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Vorwort. 


Noch in den Schulen habe ich inſtinktmäßig, was ich 
feſt lernen wollte, Mnemoniſch gelernt; es war meine 
Methode, wie ich ſpäter entdeckte, ſich dem Syſtem der 
Alten nähernd. Später kam mir Aretin's Werk in die 
Hände, ich trat mit dem hochverehrten Verfaſſer in 
Briefwechſel, ihm danke ich die Anleitung zum gründ— 
lichen Studium der Mnemonik, und es gereicht mir 
zu herzinnigem Vergnügen, hier ausſprechen zu können, 
wie hoch verpflichtet ich ihm dafür bin. Ich habe ſein 
Syſtem mit jenem des Abbe Feinaigle, welches ich im 
Laufe der Zeit kennen lernte, vereinigt, und übe nun 
feit 30 Sahren Mnemonif. Ich habe alle mir befann- 
ten Syſteme, die guten und die fchlechten, praftifch durch— 
gemacht; was ich alfo hier mittheile, ift das Nefultat 
30jährigen Studiums. 

Es ift was ich hier mittheile eine Anleitung für 
Menfchen, welche mittelmäßiges Gedächtniß haben, 
und Diefes zu ftärfen wünfchen, Ich hege Die Zuver- 
ficht, daß feiner, dem das Studium der Mnemonif am 
Herzen liegt, und der es mit Ernſt betreibt, das vor— 
liegende Bud) ohne Gewinn aus den Händen legen wird. 

Weil es nur für mittelmäßige Gedächtniffe berech- 
net ift, habe ich Alles ausgelaſſen, was zu den foges 
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nannten Kunftftüden gehört. Einerſeits würde die Mit- 
theilung zur Spielerei führen, anderſeits werden jeng, 
die Gott mit einem außerordentlichen Gedächtniß be- 
ſchenkt hat, Durch dieſes Buch Schon felbft die Mittel 
finden, Ungewöhnliches, Erftaunenswerthes zu Ieiften. 

Die ſchwachen Seiten meines Syſtems habe ich 
felbft offen geftanden, und werde für jede Belehrung 
nicht nur danfbar fein, fondern fie auch offen einge- 
ftehen und annehmen, wenn mein Buch eine zweite 
Auflage erleben follte, 

Die drei Stellen der Alten, die fih auf Mnemonif 
beziehen, theile ich in Der Überfegung Käftner’s mit, 
weil die Überfegung gut ift, und fomit die Anfertigung 
einer neuen Überfegung nur Zeitverluſt gewefen wäre. 
— Der Auszug aus Jordan Bruno's Werfen ift vom 
Freiherrn Aretin, Ich gebe felben wörtlich, weil Aretin 
Bruno's Werfe theilweife empfiehlt, das Syftem des 
Lullus nirgends fo lebhaft heraustritt, und der Aus— 
zug auch Ienen intereffant fein wird, die ihn nicht 
brauchen. — Die Zahlenbilder und das lateiniſche Al— 
phabet ift nach Aretin durch Fräulein Klementine Ruff 
perbeffert, die deutſchen Alphabetbilder find von ihr er— 
funden. 

Sollte wer immer nähere Auskunft oder weitere 
Aufklärung über das Studium der Mnemonif wün— 
fchen, werde ich mündlich oder fchriftlich mit Vergnügen 
antworten, 

Wien, am 1. November 1841. 


Johann Graf Mailath, 


Theorie. 


ER 


G ichtniß iſt die Fähigkeit des Geiſtes, Erlebtes zu be— 
halten und hervorzurufen. 


$. 2, 

Ich will diefe Definition näher beleuchten. 

Gedächtniß ift die Fähigkeit. Ich glaube, daß 
Niemand ftreiten wird, Daß das Gedächtniß eine Fähigkeit fei. 

Des Geiſtes. Auch Diet wird Niemand in Abrede 
ftellen. 

Er lebtes. Wirhabenfeine Idee, feine Erinnerung von 
einer Eriftenz vor unferem gegenwärtigen Leben; angeborne 
Ideen — Ideae innatae, wie fie die fcholaftifche Philoſophie 
nannte — gibt e8 ebenfalls nicht. Alles daher, was und von Au— 
Ben durch die fünf Sinne zufommt, was in unferem Innern, als 
Gedanfe, Empfindung, Bild, Ahnung, oder wie wir es 
jonft immer nennen wollen, auffteigt oder dämmert, gefchieht 
im Leben, ift alſo erlebt. 

Zu behalten. Diep ift die Aufgabe des Gevächtnifz 
ſes, der augenblickliche Eindruck muß im Geifte bleiben. 

Und hervorzurufen. Dieß ift die zweite Aufgabe 
des Gedächtniffes, den Eindruck, den der Geift befommen, 
muß ex auch wieder hervorrufen Fonnen, 
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$. 3. 
Die Wirkſamkeit des Gedächtniſſes ift alfo eine dop— 
pelte: der Geift muß erftens behalten, zweitens wieder 
hervorrufen koͤnnen. 


$. A, 

Sowohl dad Behalten als das Hervorrufen ift von 
zweierlei Art; man behält entweder willkürlich oder unwill- 
fürlich, und der behaltene Gedanke wird ebenfalls willkür— 
lich oder unwillkürlich wieder hervorgerufen. 


$, 5. 


Das Verfahren des Geiftes in Bezug auf Gedächtniß 
iſt aljo ein Doppeltes: das Behalten bezieht fich auf die Ge- 
genwart, Das Hervorrufen auf Die Vergangenheit. 


$. 6. 
Die Zufunft liegt außer dem Gebiete des Gedächtniſſes. 


I, 7. 

Die oben erwähnte zweifache Fähigkeit des Geiftes: 
Behalten und Wiederhervorrufen, hat manchen deutfchen 
Philoſophen veranlaft, Gedächtniß und Grinnerungsver- 
mögen zu unterfcheiden. 

$, 8. 

Diefe Philofophen nennen Gedächtniß die Fähigkeit 
des Geiſtes, eine Vorſtellung zu behalten, Erinnerungsver— 
moͤgen die Fähigkeit des Geiſtes, die behaltene Vorſtellung 
wieder hervorzurufen. 


u ae 


$. 9. 

Diefer Unterfchied ift allerdings richtig, aber der 
Sprachgebrauch begreift unter dem Worte Gedächtniß 
auch dag Erinnerungdvermögen, daher ich im vorliegenden 
Buch unter dem Worte Gedächtnig immer das Erinnerungs— 
vermögen mitverfiehen werde, obſchon ich, wie gejagt, den 
Unterſchied zwifchen Gedächtniß und Erinnerungsvermögen 
als richtig anerfenne, 

$. 10. 

Ich will den Unterfhied zwifchen Gedächtniß und Er— 
innerungsvermödgen Durch ein Beispiel erläutern. 

Jeder Leſer dieſes Buches Hat ed gewiß an fid) und bei 
andern erlebt, Daß er einen Namen, einen Satz, einer. 
Ber, einen Titel u. ſ. w. weiß, Daß er ihn aber in Dem 
Augenblicke, als er ihn braucht, nicht hervorrufen Fann, 
dieß ift Gedächtniß. Kann er ihn aber zugleich ſelbſt her- 
vorrufen, oder fallt ihm der Name, Titel u. f. w. von felbft 
ein, ſo iſt dieß Erinnerungsvermögen. 

$. 11. 


Sch will mich noch eines anderen Beifpieles bedienen. 
Eine Frau weiß, daß fie ein gelbes Kleid Hat; dieß ift Ge— 
dächtniß; es fallt ihr aber nicht bei, in welchen Kaften e8 
aufbewahrt ift, es fehlt ihr alfo an Erinnerungsvermögen. 
Weiß fie aber, daß fie ein gelbes Kleid hat, und weiß fie 
auch, in welchem Kaften e8 aufbewahrt ift, jo Hat fie Ge- 
dächtniß und Erinnerungsvermögen. 

$. 12. 

Die meiften Menfchen haben mehr Gedächtniß als Er— 
innerungspermdgen, 
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$. 13. 
Die Anftrengung des Geiftes, die gegenwärtige Vor— 
ftellung mit Willfür zu behalten, um fie nach Wilffür her— 
vorrufen zu koͤnnen, nennt man lernen, 


$. 14. 

Zum Gedächtniß ift die materielle Mitwirfung des Kor⸗ 

pers noͤthig. 
$. 15. 

Sp wie der Sig ded Sehens im Auge, wie der Sitz 
des Horens im Ohr ift, wie das Auge zum Gehen, das 
Ohr zum Hören nothwendig ift, ebenſo ift der Sitz des Ge— 
dachtniffes im Hirn, ift zum Gedächtniß das Hirn nöthig. 

$. 16. 

Dieß Haben vielfache Erfahrungen beftätigt. 

Krankheiten, Die unmittelbar das Gehirn angreifen, 
heben nicht nur das Gedächtniß für den Augenblick auf, fon= 
dern lafjen fogar kürzer oder länger dauernde Gedächtniß— 
ſchwäche zurück, manchmal geht die frühere Kraft des Ge— 
dächtniffes für das ganze Leben verloren. 


$. 17. 


Es Haben fi in diefer Art jonderbare unerklärliche 
Erſcheinungen dargeboten. 

Es Hat Menfchen gegeben, die durch Krankheit oder 
unmittelbare Verletzung des Gehirnes plößlich eine Sprache 
vergaßen, die fie früher inne Hatten, während in alfem 
Übrigen ihr Gedächtnif fo ſtark blieb, als es vor der Krank: 
heit, vor der Verletzung gewefen, 


—— 


$. 18. 

Über die Art, wie das Gehirn mitwirft, auf daß Der 
Menſch Gedächtniß Habe, gibt es verfchiedene Hypotheſen. 

Descartes, Hartley, Priſtley u. a. m. behaupteten, das 
Gehirn ſei ganz materiell, ſie ſtellten ſich das Gehirn wie 
einen Kaſten vor, welcher in ſeinen Fächern die Bilder, Ge— 
danken, Eindrücke u. ſ. w. aufbewahrt. Die Folge dieſer 
Anſicht war, daß ſich Schriftſteller vermaßen zu berechnen, 
wie viel Gedächtnißvorſtellungen der Menſch im Gehirn be— 
wahren koͤnne. Das Reſultat dieſer Berechnung war, daß 
ein Menſch, der 50 Jahr hindurch fein Gedächtniß beſchäf— 
tigt, nach Abzug der Schlafzeit 1,577,880,000 Vorſtellun— 
gen im Gehirn haben koͤnne. 

$. 19. 

Andere fagen, der im Innern des Gehirnes vorgehende 
Eindruck ift die Wirkung der Nervenbewegung. Die Nervenbe— 
wegung ifteine Wirkung des außeren Eindrud3 ; der Außere 
Eindrud ift eine Wirkung des Gegenftandes ; folglich ift der 
innere Eindruck eine Wirfung des Gegenftandes. 

$. 20. 

Plattner fagt, wie Die andern Theile des Körpers durch 
Übung eine große Fertigkeit zu den Bewegungen erhal— 
ten, fo erhält auch das Gehirn durch Übung die Fähig- 
feit Eindrücke zu behalten. 

$. 21. 

Dan muß geftehen, dag Fein Phyſiologe die Art hin— 
reichend erklärt hat, wie die Gindrüde im Gehirn zu— 
rückbleiben. 
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$. 22. 


Folgende Sätze nehmen die Arzte als wahr an: 

1. Wenn das Gehirn noch weich und fluflig ift, 
fann es feine Eindrücke bewahren, darum haben fehr 
Feine Kinder Fein Gedächtniß. 

2. Wird das Gehirn Dichter und fefter, fo bekommt 
es die Eigenfihaft, Eindrücke zu behalteı. 

3. Mit zunehmendem Alter des Menfchen wird dag 
Gehirn Härter und daher weniger empfänglich, die Ein— 
drücke zu befeftigen. 

4. Im Greifenalter vertrodnet es ganz und wird 
durchaus nnfähig, einen Eindruck zu behalten oder nad) 
Willkür zurückzurufen. 

5. Wenn das Gehirn nicht ſeine natürliche Lage 
hat, und überhaupt die Theile desſelben in ihren ange— 
wieſenen Verrichtungen geſtört werben, leidet auch Das 
Gedächtniß. 

6. Krankheiten oder Krankheitsähnliche Zufälle, durch 
welche das Gehirn merklich angegriffen wird, ſchwächen 
oder zerftdren das Gedächtniß. 

7 Außerliche Verletzungen des Gehirns verletzen 
das Gedächtniß. 

8. Werden die Krankheiten oder die äußerlichen Ver— 
letzungen, wodurch das Gehirn gelitten hat, geheilt, ſo 
ſtellt ſich das Gedächtniß wieder her. 

9. Was überhaupt die Kräfte des Gehirns befoͤrdert, 
wirkt auch vortheilhaft auf die Stärkung des Gedächtniſſes, 
wie die. Arzneien beweifen, Die man zu biefem Zwecke 
verwendet, 


$. 23. 


Die Schädellehre nimmt verfchiendene Organe für die 
verfchiedenen Außerungen der Gedächtnipfähigkeit an. 


$. 24. 


Sch verftehe von der Medicin und der Schädellehre zu 
wenig, um mir hierüber ein Urtheil anzumaßen. 

Ich befchranfe mich in diefem Werke nur auf die Dar- 
ftellung jener Geiftesoperatignen, durch welche der Menfch 
memorirt. 


$. 25. 
Die älteren Philofophen, namentlich Die Sefuiten, 
ftellten dreierlei Gedächtniß auf: 


Wort-, Sach- und Ortögevächtniß. Memoria ver- 
halis, realis, et localis. 


$. 26. 


Ich Halte dieſe Eintheilung für richtig, obſchon es 
in der neuern Zeit Schriftfteller gegeben Hat, die Ortsge— 
dächtniß als etwas vom Gedächtniß Getrenntes behandelt 
haben. 


$. 27. 


Diefe Schriftfteller Haben Ortsſinn und Ortsgedächt— 
niß verwechſelt. 

Ortsſinn iſt die Fähigkeit ſich zu orientiren, Orts— 
gedächtniß iſt die Fähigkeit ſich des geſehenen Ortes zu 
erinnern, oder ſich des Ortes zu erinnern, wo ein drit— 
ter Gegenftand ift oder war. 








$. 20. 

Wortgedächtniß ift Die Fähigkeit, einzelne Worte 
oder Süße zu behalten oder hervorzurufen, ohne fih an 
den Sinn der Worte zu fefleln. 

Mer 3. DB. einen Sat aus einer ihm ganz fremden 
Sprache leicht auswendig Lernt, oder ein Gedicht von rüd- 
wärts auflagt, beim letzten Werd anfangend und beim 
erften endend, hat Wortgedächtniß. 

$. 29. 

Sachgedächtniß ift Die Fähigkeit des Geiftes, den 
Sinn und Inhalt einer Aufgabe zu behalten und hervor— 
zurufen, ohne fig an die Worte zu binden. 


$. 30. 

Ich will über Wort-, Sach: und Ortsgedächtniß 
ein Beijpiel anführen. 

Drei Menfchen befommen Schillers „Don Carlos“ 
zu ſchenken. Der Eine lernt die erſte Scene auswendig, 
ohne der deutfchen Sprache mächtig zu fein, er lernt fie 
nach dem Klang, ohne die Worte zu verftehen, Diefer hat 
MWortgedächtniß. Der zweite kann den Inhalt jeder Scene 
angeben, weiß aber feinen Vers auswendig. Der Dritte 
weiß weder einen einzelnen Werd, noch den Inhalt des 
Buches, wohl aber, daß das ihm gefchenfte Eremplar 
zu Haus im dritten Kaften, in der fünften Abtheilung 
das fiebenzehnte Buch fteht. Diefer hat Ortsgedächtniß, 
der Zweite Sachgedächtniß. 

$. 31. 

Die meiften Menfchen halten Kopfrechnung für Re— 

fultat des Gedächtniſſes. 


—— — 


Ich bin der Meinung nicht. Die Fähigkeit des Kopf— 
rechnens iſt etwas vom Gedächtniß Verſchiedenes, und ge— 
ſchieht durch eine, ich möchte ſagen, unbegreifliche Rechnungs— 
operation, die von der gewoͤhnlichen Rechnungsmethode him— 
melweit verſchieden iſt. Jeder große Kopfrechner hat einen eige— 
nen Rechnungsſchlüſſel, der andern Menſchen, die mit dem 
Kopfrechnungstalent nicht begabt find, rein unverſtändlich ift. 
Ich habe mir felbft von einigen großen Kopfrechnern ihre 
Rechnungsart erklären laffen, war aber nie fo glüdlich ihre 
Methode zu begreifen, oder auch nur im entfernteflen zu ver— 
jtehen. 


$. 32. 
Das Wort-, Sad): und Ortsgedächtniß einzelit oder 
zujammen genommen bedingt dreierlei Eigenschaften: 
1. Schnelligkeit, 
2. Irene: 
3. Umfang. 


$. 38. 

Diefe drei Eigenfchaften, oder vielmehr dieſe drei Auf- 
jerungen der Gedächtnißfähigkeit beruhen auf zwei Fähigkei— 
ten des Geiftes: — 

1. Phantaſie. 

2. Ordnung. 


$. 34. 
Mer viel Fantafte hat, Ternt ſchnell. 
er viel Ordnung int Geift hat, behält das Gelernte 


lang, er hat ein treues Gedächtniß. 
Welcher viel Fantaſie und viel Ordnung hat, Ternt 








— Me 
ſchnell, behält das Gelernte lang, und der Umfang feines 


Gedächtniſſes geht fo weit, als Fantaſie und Ordnung, id} 
möchte jagen, Sand in Hand gehen. 


$. 35. 


Die Bantafie bezweckt das Behalten des zu Lernenden, 
die Ordnung bezweckt die Fähigkeit das Gelernte nah Will- 
für hervorrufen zu Eönnen. 


$. 36. 


Ich muß den Leſer bitten, an das zurückzudenken, was 
ich über Gedächtniß und Erinnerungsvermdgen gejagt habe. 

Gedächtnig im engern Sinn, ald Fähigkeit des Behal- 
tens, Hat die Santafie zur Grundlage; das Erinnerungdver- 
mögen ald Fähigkeit den gefaßten Eindruck nah Willkur 
hervorzurufen, beruht auf Ordnung. 


$.. 37. 


Beides, das Behalten ſowohl als das Hervorrufen, bes 
ruht auf der engen Verwandtfchaft oder Speenverbindung. 

Dieß Fann jeder an fich felbit bemerken, wenn er Acht 
gibt, wie ihm manchmal fcheinbar fern liegende Ideen 
plöglich im Geifte aufiteigen, er kommt auf den entfernten 
Gedanken beftimmt Durch eine Mittel-Idee, welche Die entfernte 
Borftellung mit der gegenwärtigen verbindet. 


$. 38. 


Die Ideenaſſociation ift alſo das Mittel, durch welches 
Fantaſie und Ordnung, Gevächtniß im engern Sinn und 
Erinnerungsvermdgen verbunden werden, 


— 


$. 39. 

Mnemonik im engern Sinn ift die Lehre von den Re— 
geln nach welchen das Gedächtniß Eindrücke behält und nach 
Willkür zurückruft. 

$. 40. 

Die Aufgabe der Mnemonit ift alſo: 

1. Beitimmte Regeln anzugeben, wie der gegenwärti— 
ge Eindruck im Geifte feftgehalten werden kann. 

2. Wie der feftgehaltene Eindruck jeden Augenblic 
nach Willkür mit Sicherheit hervorgerufen werden kann. — 
Der Schlüffel der Lehre ift Verbindung der Fantaſie mit noth— 
wendiger Ordnung Durch Ideenaſſociation. 











Braris. 


— 


$. 41. 
Die Treue des Gedächtniſſes ift die erfte und nothwen— 
digfte Tugend desfelben. Ich beginne alfo mit der Art, wie 
man fich ein treues Gedächtniß fchaffen kann. 


$. 42. 


Um fich ein treued Gedächtniß zu Schaffen, ift ed noͤthig, 
eine Reihenfolge von Bildern zu haben, von denen eines auf 
das andere in einer beflimmten Ordnung nothwendig fol- 
gen muß. 


$. 48. 


Die altern Mnemoniker nannten diefe Bilder Gedächtniß— 
pläge. Aretin nennt fie mit mehr Recht Ordnungsbilder, 
eine Benennung, die auch ich beibehalte. 


$. 44. 


Die Alten bedienten fich Hierbei ver Wande von öffent— 
Tichen Gebäuden oder ihren Wohnzimmern, daher Fam der 
Name Gedächtnißplatz. 

Über dieſes unvollfommene Syftem findet, der Leſer 
Ausführliches in ver Überfeßung der drei Stellen aus ven 
Claſſikern, die fih auf Mnemonik beziehen. 


— 4 = 
$. 45. 


Dieſes Syſtem war mangelhaft, denn Dadurch, daß fich 
Jemand an einen beftimmten Platz an irgend einer Wand 
erinnerte, folgte noch gar nicht, daß ihm daß einfallen muß- 
te, was er mit jenem Platz verbunden Hatte, die Ideenaſſo— 
tiation war zu willkürlich. 


$. 46. 


Abbe Feinaigle vervollkommte dieſes Syſtem, indem 
er die Zahlenbilder mit den Wänden in Verbindung brachte. 


$. 47. 


Die Zahlenbilder ſind ſolche Bilder, die nothwendiger 
Weiſe auf einander folgen müſſen. Auf 1 folgt immer 2, 
hierauf 3, dann 4 und ſo ins Unendliche fort. 


§. 48. 


Man verwandelt daher jede einzelne Zahl von 1 big 
100 in ein Bild, 

Siehe hierüber Die beigefügte Babfentabelle, es ift bie 
AUretinifche, dieich mit einigen Anderungen beibehalten, 
weil e8 die erfte war, die ich kennen gelernt und felbft an— 
gewendet habe. 


$. 49. 
Man ftellt fih nun in ein befanntes Zimmer, und da= 
mil man immer in derfelben Ordnung memorirt, ftellt 
man fich jederzeit mit dem Rücken gegen das Fenſter. 


Sp ftehend hat nıan 4 Wände und den Fußboden zur 
Benützung. 





— 1 — 


$. 50. 
Man beginnt bei der Wand links, theilt fie im Geifte 
in 3 Kolonnen oder Säulen, 3. B. 


| 


| 


Jede diefer 3 Säulen wird abermals untergetheilt, 3 
mal, und zwar auf folgende Weife. 


| BE 








Dieß gibt ven Platz für 9 Zahlenbilder, weil aber 9 
feine runde Zahl ift, und das Mempriren auf diefe Art er— 
fchwert würde, ift der Pla für das 10te Zahlenbild ober 
der Wand aufdem Plafond, auf diefe Art; 








Pr 
3 6 9 
2 5 8 








a SE N, 


Sp liefert eine Wand den Plag für 10 Zahlenbilder. 

Die zweite dem Lernenden in der Wirklichkeit oder im 
Geift gegenüberfiehbende Wand gibt auf gleiche Weife den 
Platz für 10 Zahlenbilder. 

Ebenſo gibt die Wand recht3 und die Wand im Rü— 
fen des Lernenden jede 10 Zchlenbilder, auf dem Fußboden 
koͤnnen ebenfalls 9, und in der Mitte des Plafonds wieder 
ein Zahlenbild angebracht werben. 

Sp find alfo in einem Zimmer 50 Zahlenbilder ange- 
bracht. Nämlich auf der Wand links die Zahlenbilder von 
1 5i3 10, auf der Wand gerade gegenüber die Zahlenbilder 
von 11 bis 20, auf der Wand rechts die Zahlenbilder von 
21 bis 30, auf der Wand im Rüden die Zahlenbilver von 
31 bis 40, auf dem Fußboden und in der Mitte des Pla— 
fonds die Zahlenhilder von 41 bis 50. 


$, 51. 

Die Zahlenbilder von 51 bis 100 werden im nächften 
Zimmer ebenso in vier Wände eingetheilt. 

Die Wand links enthält die Zahlenbilder von 51 big 
60, die Wand gegenüber die Zahlenbilder von 61 bis 70, 
die Wand recht3 die Zahlenbilder von 71 bis 80, die Wand 
im Rücken die Zahlenbilder von 81 bis 90, der Fußboden und 
die Mitte des Plafonds die Zahlenbilver von 91 bis 100. 

$. 52. 

Mer nun z. B. 100 Gegenftände zu mempriren hat, 
verbindet jeden einzelnen Gegenftand mittelft des Zahlenbil- 
des mit einem beftinnmten Plab an der Wand, und ift dann 
jicher, nicht nur jenen Gegenftand leicht, jondern auch in 
beftimmter Ordnung zu behalten. 
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Penn er 3. DB. gefragt wird, welches ift der 3. Ge— 
genftand, ſo weiß der Mnemoniker, daß aufder linken Wand 
in der 1. Kolonne aufden 3. Platz der dreieckige Hut Tiegt, 
und fomit wird ihm gewiß auch einfallen, was er mit dem 
Hut verbunden hat, und dieß war der dritte Gegenftand, den 
er zu lernen hatte. 

§. 58. 

Menn mehr Gegenftände als 100 zu memoriren find, 
geht der Mnempnifer im Geiſte in ein 3. Zimmer, und 
fängt dort wieder mit 1 an, im A. Zimmer beginnt er mit 
dem Zahlenbild 51, f 

So kann ein Mnemoniker mit 100 Zahlenbildern 10 
und auch 20 Zimmer benügen. 

%. 5. 

Man glaube ja nicht, daß diefe Methode Verwirrung 
bervorbringt. Wenn der Mnemoniker die Zahlenbilder voll— 
fommen fefl gelernt Bat, wenn er fich lauter folcher Zimmer 
bedient, Die ihm genau befannt find, wird er ficher nicht irre 
werden, und wenn man ihn.z. B. fragt, welches ift der 209. - 
Gegenftand, fo wird er wiflen, dieß ift im 5. Zimmer auf der 
Wand links in der 3. Kolonne der dritte Platz, folglich das 
neunte Zahlenbild, ein Frummgebogenes Horn, und folglich 
wird ihm einfallen, was er mit Diefem Horn verbunden hat, 
und dieß fann nichts andern fein, ald der 209. Gegenftand, 
den er zu memoriren hatte. 

8. 55. 

Die Wände, die Zahlenbilper und die zu memgrirenden 
Gegenſtände verhalten fich zu einander wie in der alten Phi: 
loſophie Subjert, Prädicat und Copula. 


nn 


$. 56. 

Die Zahlenbilder find das Verbindungsmittel — 
dem Platz an der Wand und dem zu lernenden Gegenſtande, 
ſo daß das Zahlenbild ſowohl den Platz an der Wand be— 
zeichnet, an welchen der zu lernende Gegenſtand gebunden, 
als auch den Gegenſtand ſelbſt. 

$. 57. 

So zweckmäßig auch das Memgriren nach Zimmern 
und Zahlenbildern ift, jo würde e8 am Ende nach langjäh— 
rigem Gebrauch zulegt doch erfchopft werden koͤnnen, ed ift 
alſo ein zweites Syſtem erfunden und von Baron Aretin er— 
meitert worden, dieß ift der Buchftaben- Typus, 


$. 58. 
Im Alphabetfolgen fich die Buchftaben in nothwendi— 
ger Orbnung, auf Afolgt B, auf M folgt N u. ſ. w. 
Wenn alfo die Buchftaben in eben fo viele ihrer Geftalt 
entfprechende Bilder verwandelt werden, fo hat der Mne— 
monifer eben jo viel Ordnungsbilder, die fich in nothwendi— 
ger Reihe folgen, als er Buchftaben hat. 


$. 59. 


Dieß wäre ein jehr geringer Gewinn, denn e8 würde 
jehr wenig Ordnungsbilder Tiefen, aber der Buchftaben- 
Typus gewährt eine außerordentliche Mannigfaltigkeit, wenn 
man ihn zweckmäßig erweitert, 


Diefe Erweiterung gefhieht auf folgende Art, 
$. 60. 


Die Mnemonifer nehmen 20 Mnemoniſche Buchftas 
ben an; 


3 








A—B-—K—D--E— F—-6— H—I— L—M—N—0— 
P—-R-S-T-U-w—2Z 

Wenn man nun 20 bekannte Männer nimmt, deren 
Namen nach der Reihe mit diefen Mnemoniſchen Buchfta- 
ben beginnen, fo gibt Dieß 20 Ordnungsbilder, nimmt 
man 20 Frauen mit folchen Namen, ſo find abermals 20 
Orbnungsbilder, alfo ſchon AO Ordnungsbilder, 20. und 
befannte Orter, ebenfalls nach dem alphabetifchen Syſtem 
georonet, geben abermald 20 Ordnungsbilder, auf gleiche 
Meife gibt das Naturreich 20 Ordnungsbilder und die Pro— 
dukte der Kunft wieder 20, und fo gibt die allereinfachfte An- 
wendung des Buchitaben- Typus 100 neue Ordnungsbilder. 

Aber auch Diefe Anwendung des Buchitaben- Typus 
ift zu klein. 

$. 61. 

Man erweitert den Buchſtaben-Typus auf folgende Art; 
man wählt den Namen nach den Anfangsbuchftaben des 
Wortes und nach dem Darauf folgenden Vokal, ſo wird je- 
der Buchftaben-Typus auf 100 Ordnungsbilder erhöht, je—⸗ 
der Buchftabe gibt nämlich 5 Ordnungsbilder. 

Ich verweife auf den Typus aus der Naturgefchichte, 
welchen ich vorliegendem Werke beifüge, 

Der Buchftabe A gibt 5 Bilder, namlid: Aa, — 
Ae,—Ai,— Ao, — Au —. 

Albatros — Affe — Antilope — Apollo — Auerhahn. 
Ba — Be — Bi — Bo — Bu— 
Baſilisk — Bär — Biene — Bock — Büffel —. 

Und ſo geht e8 durch alle Buchftaben, wie das nach— 
folgende Schema ausweiſt. Es gehören alfo: 
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Wenn man nun frägt, welches iſt das 10te Orbnungs- 
bild, fo weiß der Mnemoniker, daß die Bilder von 6 big 
10 unter dem Buchſtaben B enthalten find, er weiß, daß 
die Bilder ſich nach den Selbftlautern folgen, er weiß, Daß 
u der fünfte Vokal ift, daß alfo die Buchftaben Bu das 
10te Drönungsbild geben müflen und fomit muß ihm der 
Büffel unfehlbar einfallen. 

Dadfelbe tritt ein, wenn der Mnemoniker einen jol- 
hen Buchftaben-Typus braucht, um irgend etwas auswen— 
dig zu lernen. 

Ich bleibe Hei dem gegebenen Beifpiel ftehen. Der Mne— 
monifer wird gefragt, welcher ift ver 10te erlernte Gegen— 
ftand. Der Minemonifer weiß, daß Bu dad 10te Ordnungs— 
bild aus dem Naturreich bezeichnet; folglich fallt ihm das 
Ordnungsbild Büffel ein und folglich auch Das, was er mit 
Büffel verbunden, und dieß ift nichts anders ala der erlernte 
Gegenftand um den er gefragt wird. 


$. 62. 


Der Buchftaben-Typus kann fehr Teicht 500 Ordnungs⸗ 
bilder geben, ich fchlage hiezu vor: 
Bekannte Männer, 
SERIEN 
3 Hrter, 
Fabrikate, 
Gegenſtände aus den 3 Reichen der Natur. 
Wer ſich nach dieſen 5 Gegenſtänden Ordnungsbilder 
macht, je 100 und 100, hat mit Leichtigkeit 500 Ord- 
nungsbilder. 


— Yon a 


$. 63. 

Mit 500 Ordnungsbildern nach dem Buchftaben-Ty- 
pus und 100 Bildern aus dem Zahlen-Typus Aue man 
unendlich viel lernen, 

$. 6%. 

Menfchen, bei denen die Fantaſie überiwiegend iſt, has 
ben an 600 Drdnungsbildern gewiß genug, fie werden fie 
in ihrem Leben ſchwerlich erfchöpfen. 

Sollte es aber welche geben, denen die angedeuteten 
Typen zu wenig find, fo will ich Hier noch welche andeuten. 
$. 65. 

Die drei Neiche der Natur koͤnnen einzeln genommen, 
und aus jedem ein Mnemoniſcher Buchflaben= Typus von 
100 Drdnungsbildern geftaltet werden. 

Ebenſo Taffen ſich nah dem Buchftaben-Typu3 100 
Kupferftiche ordnen. 

Sp find die Ordnungsbilder bereits auf 900 erhöht, 

$. 66. 

Ich zweifle, daß irgend Jemand in die Nothwendig: 
feit kommen follte, mehr als 900 Ordnungsbilder zu brau— 
chen, dieß müßte wahrhaft ein riefiger Mnemonifer fein, 
ich habe mein ganzes Leben über 900 Ordnungsbilder nicht 
gebraucht. 

Durch 600 Ordnunssbilder iſt für die Ordnung des 
Gedächtniſſes hinreichend geſorgt. 

$. 67. 

Die Schnelligkeit des Lernens beruht auf der Fähig- 
feit, jeden gegebenen Stoff finnlich aufzufaffen und in ein 
Bild zu verwandeln. 








$. 68. 


Die zu lernenden Gegenftände geben entweder felbft 
Bilder, oder e8 find Ziffern, oder überfinnliche Gegenftande. 
$. 69. 

Jene Gegenftände, die durch fich felbft ein Bild dar— 
ftellen, werden unmittelbar mit dem Ordnungsbild ver- 
bunden. Dieg hängt einzig von der Fantaſie des Lernen- 
den ab, hierüber läßt fich Teine Regel geben, Ordnung läßt 
fich Iehren, Fantaſie nicht. Ich bemerfe hiebei nur zweierlei: 

1. Wer Zahlenbilder und Wände braucht, bedient fich 
des Zahlenbildes als Verbindungsmittel zwifchen der Wand 
und dem zu lernenden Gegenftand; wer ſich des Buchſta— 
ben⸗Typus bedient, muß die Verbindung des Ordnungs— 
bildes mit dem zu lernenden Gegenftand exit erfinden. 

2. Je fonderbarer, je bizarrer die Verbindung des 
Ordnungsbildes mit dem Stoffbild ift, um fo gewiſſer bleibt 
es im Gedächtniß. 

$. 70. 

Die Bilder, in welche der zu erlernende Gegenftand 

verwandelt wird, nennt Aretin Stoffbilber. 


$. 71. 
Um einzelne Worte zu memoriren, die an fich Feine 
Bedeutung Haben, wie z.B. Fürwörter, Bindepartifeln, eis 
gene Namen u, |. w. gibt es mehrere Mittel. 


$. 72. 


Das ficherite aber ſchwerſte Mittel ift, wenn mar eben 
19 viele Worte nimmt, ald das aufgegebene Wort Buch— 
flaben hat, jedes Wort muß mit dem Buchftaben ded an- 
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gegebenen Wortes anfangen. Wenn man zB. das Wort 
Mnemonik auf diefe Weile memoriren wollte, müßte man 
8 Worte fuchen, die nach der Reihe mit M— N—E— 
M—0—N-—I-—K—, anfangen. Dieſe 8 Stoffbilder müß— 
ten dann mit einem oder mehreren Dronungsbildern ver- 
bunden werden. — 

Allerdings ift diefe Methode ficher, aber außerordent— 
fih umſtändlich und fehwerfällig, daher von fehr geringem 
praftiichen Nutzen. 

$. 73. 

Die zweite Methode ift, wenn man Das aufgegebene 
Wort in einzelne Sylben zerlegt und mit dieſen Sylben 
Worte bildet, Die durch fich felbit ein Bild geben. Um bei 
dem früheren Beifpiel ftehen zu bleiben, wird das Wort 
Mnemonik in drei Theile zertheilt, Mne—mo—nik— durch 
eben jo viel Worte vorgeftellt werden: Mnemosine—Most 
—Nikolas. — Diefe Methode ift einfacher, aber nicht 
ohne Befchwerlichkeit. 

$. 7a. 

Die dritte Methode ift endlich, fich das gegebene Wort 
nach dem Klang zu merken, indem man an ein Wort, wel- 
che dem Ähnlich Elingt, denkt. Um wieder bei dem Bei— 
ſpiel der Mnemonik zu bleiben, würde der Alterthums- 
freund oder der Geſchichtsforſcher an die Memnonfaule ſelbſt 
denfen. 

Diefe Methode ift leichter aber unficher. Ich führe alle 
drei Arten an, damit jeder wählen Eünne was er will, 

Mer übrigens die Mnemonik nicht ala Spielerei be- 
Handelt, fondern fie zum Erlernen einer beſtimmten Wif- 
fenfhaft verwendet, wird felten in den Kal Eommen, mehr 
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ala ein paar unverftandliche Worte auf einmal memoriren 
zu müffen und da kommt er mit jeder dieſer 3 Methoden 
Yeicht Durch. 
$. 75. 
Die größte Schwierigkeit bietet dad Mempriren von 
Zahlen dar, e8 ift die ſchwache Seite der Mnemonif. 
Ich will zuerft meine Methode angeben, und dann 
jene, deren fich Aretin und bei geringer Abweichung Fei— 
naigle bedient. 
$. 76. 
Ich bitte ven Leſer, die Tabelle aufzufchlagen, welche 
die Buchftaben in Bilder verwandelt enthält. 
Jeder Buchftab ift eine Ziffer, und zwar deutet jeder 
Buchftabe nicht nur eine Ziffer an, fondern auch ihre Stel— 
lung in einer größeren Zahlenreihe. 


Die Iateinifchen Buchftaben von A bis L ſtellen Die 
Einheiten vor. 


Sr 
en 

I HI 
. 9. No 


Die lateiniſchen Buchftaben von N bis Z ftellen die— 
felben Ziffern vor, aber als Zehnheiten betrachtet, 


M = 10 Ss = 60 
N = 20 T = 70 
0 = 30 U= 80 
pP= W= % 
R = 50 2 = 00 
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Wenn ich alſo die Zahl 11 merken will, ſo verbinde 
ich den Zirkel, welcher den Buchſtaben-Typus des A vor— 
ſtellt und die Schaukel, welche 10 oder eigentlich den Einſer 
in der zweiten Stellung bezeichnet. 

Die Hunderter und Tauſender werden mit den Buch— 
ſtaben des deutſchen Alphabets bezeichnet und zwar gerade 
ſo, wie die lateiniſchen Buchſtaben die Einſer und Zehn— 
heiten bedeuten. 

Jene Buchſtaben des lateiniſchen und deutſchen Alpha— 
betes, welche außer den 20 Mnemoniſchen Buchſtaben vor— 
handen ſind, werden benützt um die Zehntauſender bis zu 
einer Million zu memoriren. 

$. 77. 

Baron Aretin ſchlägt zum Memoriren der Zahlen fol— 
gende Methode vor: 

Man merke ſich die Stellung der Ziffern, indem man 
ſie in Buchſtaben verwandelt. Die Konſonanten bezeichnen 
die Ziffer ſelbſt; die Selbſtlauter werden benützt um die 
Zahl der anhängenden Nullen zu bezeichnen. 

Zur Verſinnlichung dient die nachfolgende Tabelle: 

ale |.i.jou 
1 | 10 |100|1000| LaTa1,LeTe10, Li Ti 100 u. ſ. w. 
2 | 20 |200|2000| Na Va 2, Ne Ve 20 
M. W.| 3 | 30 |300|3000| Ma Wa 3, Me We 30 
D. H.| 4 | 40 |400|4000| Da Ha 4, De He 40 
.1 5 | 50 150015000] Sa 5 
6 
7 
8 
9 





L, T. 
N. V. 








uf. ww. 


| 60 160016000| Ba 6 
h 7 | 70 [700 7000 Ja Ra Za 7 
80 8008000] Fa Pa 8 
. | 9] so |900|9000| Ga Qua 9 
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Beifviel 1648. Die weftphälifchen Friedensgeſandten 
binden Lorbeern auf die Degen und Fahnen. Denn Ein- 
taufendift Lo, ſechshundert Bi, vierzig De, acht 
Fa, indem der Vokal a immer die Einheiten, e immer Die 
Zehnheiten, i die Hunderte, o und u die Taufende anzeigt. 

Abbe Yeinaigle befolgt dasſelbe Syſtem. 

Ich Habe ſchon gefagt, daß mir weder dad Xreti- 
nifche noch mein Syftem erfchöpfend erfcheint, und ih 
wünjche vom Herzen, daß ein anderer Mnemonifer ein bef- 
ſeres Syſtem erfinde. 


§. 78. 
Das Memoriren überſinnlicher Gegenſtände iſt darum 
ſchwer, weil es wenig Mittel gibt, ſie in Bilder zu ver— 
wandeln. 


$.-79. 

Überfinnfiche Gegenftände müffen nach ihrem Inhalt 
mengrirt werden, wenn eigene Yantafie nicht die Mittel 
darbietet, überfinnliche Gegenftande in finnliche Bilder zu 
verwandeln; denn hierüber kann feine Anleitung gegeben 
werden. Santafte laßt ſich meines Erachtens nicht lehren. 


$. 80. 


Aretin ſchlägt vor, daß jeder, ber nicht erfinderifch 
in Symbolen ift, ältere und neuere fymboliftifche und hiero— 
glyphiſche Werke ftudiere, weil Symbolik und Hieroglyphik 
dad Gedächtniß mächtig unterftügen. 

Ich Halte e8 für meine Pflicht, diefen Rath Aretins 
mitzutheilen, weil nicht Leicht über Mnemonif Jemand ſo 
viel nachgedacht hat als Aretin, und ich wünfche recht fehr, 


— — 


daß ſein Rath von Nutzen ſei. Ich verweiſe zugleich auf 
das, was ich in der Geſchichte der Mnemonik bei der Ge— 
legenheit fage, bei der ich des Jordanus Brunus gedenke. 
Ich weiſe zugleich ven Lefer an den Überblick der Werke 
des Jordanus Brunus, welcher von Aretin verfaßt, dem 
vorliegenden Buche beigedruckt ift. 








Art die Mnemonik zu lernen. 


$. 81. 


Die meiften Lehrer der Mnemonik flellen fie ald eine 
leicht zu erlernende Wiflenfchaft dar, Dieß ift unrichtig. 
Die Minemonik ift eine Wilfenfchaft, oder wenn man will 
Kunft, wie jede andere, und braucht um gründlich erlernt 
zu werben Fleiß und Übung. 


$. 82. 

Was ich in dem vorliegenden Buche von der Mne— 
monik gefagt Habe, ift durchaus für Menfchen berechnet, 
die mittelmäßiges Gedächtniß haben, denn das häufigſte 
Gedächtniß ift das mittelmäßige. 

Nach meiner Überzeugung braucht ein mittelmäßiges 
Gedächtniß längſtens ein viertel Jahr Fleiß und Übung, um 
die Mnemonik zu erlernen, um fie dann auf eine beftimmte 
Wiſſenſchaft anwenden zu koͤnnen. 


$. 83. 

Mer Mnemonik mit Ernft lernen will, um fie auf 
eine oder zwei Wiſſenſchaften mit Erfolg anwenden zu kön— 
nen, muß vor allem fich Ordnungsbilder eigen machen. 

Ich rathe Hiezu die Zahlenbilver zuerft zu wählen, 
fie find ſchon fertig, auch find die Bilder ſchon da, fie 
laffen fih alſo am Teichteften lernen und verwenden. 


ra — 


$. 84. 


Der Lernende ubereile fich nicht; es ift vollkommen 
genug, wenn er den erften Tag die 10 erften Bilder Iernt, 
aber fo lernt, daß er jedes einzelne Bild angeben, das 
Gelernte vor- und rückwärts und in jeder beliebigen Ord— 
nung auflagen Tann. 

Die Schon gelernten Zahlenbilder müffen am nächften 
Tag wiederholt werden, und wenn der Lernende findet, daß 
er das sollfommen inne hat, was er am vorigen Tag ge= 
Yernt, darf er weiter gehen. Wenn er nur im Geringften 
ſchwankt, darf er feinen Schritt weiter. Das Gelernte muß 
überhaupt alle Tage wiederholt werden, der Zahlen-Typus 
muß am Ende dem Lernenden fo geläufig werden, wie dad 
Baterunfer oder das Einmaleins. 


$. 85. 


Wenn der Lernende den Zahlen-Typus vollfommen 
inne bat, kann er zu den Ordnungsbildern übergehen, die 
aus dem alphabetifchen Typus gemacht werden. (Siehe hier- 
über den $. 62.) Ich rathe jedem Lernenden, zuerft Iehende 
Perfonen zu Ordnungsbildern zu wählen. Wenn der Ler- 
nende fih 100 Männer oder 100 Frauen zu eben fo vie- 
len Ordnungsbildern zufammenftellt, fo kann e3 fich Leicht 
fügen, daß ihn einzelne Namen im Schema abgehen, 3. 8. 
er kennt Niemanden, deilen Namen mit B anfängt und 
den erften Vokal a hat, es würde ihm aljo im Schema 
das 6te Ordnungsbild fehlen. Da gibt e8 ein Mittel fich 
zu helfen. Der Lernende fucht aus den Stalender oder dem 
Martyrolggium einen Taufnamen aus, der mit B anfängt 
und deſſen erfter Vokal a ift, z. B. Barnabas, weil aber 








der Name an fich Fein Bild gibt, jo nimmt der Lernende 
eine ihm übrigens ganz unbefannte Berfon, Die ihm auf 
der Gaffe, im Theater, beim Spagierengehen oder fonft wo 
immer auffällt, und nennt fie Barnabas, Dies wird ihm 
immer bleiben. Es muß aber eine ihm fonft unbekannte 
Perfon fein, weil das Umtaufen einer befannten Perſon 
den Anfänger verwirren Fann. 


$. 86. 

Mahrend der Lernende fih mit dem Studium der be— 
fannten Männer als Ordnungsbilder beichäftigt, muß er 
die Zahlenbilver täglich wiederholen, 

$. 87. 

Als dritted Schema empfehle ich befannte Frauen. 
Bei dem Derfertigen dieſes Schemad muß ver Lernende eben 
fo verfahren wie ich oben bei den Ordnungsbildern der 
befannten Männer gelagt habe. 


$. 88. 

Während der Lernende ſich mit dem Typus der bes 
fannten Frauen befchäftigt, muß er täglich Die ſchon er- 
lernten Ordnungsbilder abwechſelnd wiederholen. Einen Tag 
die Zahlenbilder, den andern Tag die Ordnungsbilder 
der befannten Männer. 

$. 89. 

Menn der Lernende bereit? 300 Ordnungsbilder inne 
bat, fo geht er zur Erlernung jened Typus über, durch 
welchen man Ziffern memgrirt. 

Der Lernende mag nun entweder den Typus wahlen, 
den ich vorichlage, oder jenen, welchen Aretin rath, To 


muß er auf jeden Tall ſich diefen Typus vollftändig eigen 
machen, 
$. 90. 

Während der Lernende fich mit der Art befchäftigt, 
wie Ziffern memorirt werden koͤnnen, muß er fich unaus— 
gefegt und taglich mit den bereit3 erlernten Ordnungsbil— 
dern bejchäftigen. Er wiederhole den erften Tag den Typus 
der Zahlenbilder, den zweiten Tag die Ordnungsbilder der 
befannten Männer, den dritten Tag die Ordnungsbilder 
der befannten Frauen, dem vierten Tag wieder den Ord— 
nungs-Typus der Zahlenbilder u. f. f., ohne auch nur ei- 
nen einzigen Tag auszufegen. 


§. 9. 


Hat der Lernende bereits 300 Ordnungsbilder und 
auch die Methode inne, durch welche man Ziffern memorirt, 
19 kann er anfangen, irgend eine Wiffenfchaft durch Hilfe 
der Mnemonik zu lernen, aber unerläßlich ift e8 hierbei, 
daß er die bereit3 erlernten Drdnungsbilder Tag für Tag 
wiederhole, fie müfjen ihm fo geläufig werden, daß er fie 
wie man fagt, fchlafend wiederholen könnte. 

$. 92. 

Wenn der Lernende noch mehr Ordnungsbilder braucht 
als 300, fo wird der geographiſche Typus abermal3 100 
Ordnungsbilder geben, 

$. 98. 


Zur Erlernung des geographiichen Typus gibt es 
zweierlei Methoden. 
Der Kernende nimmt eniweder 100 ihm wirklich bes 
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fannte Orter nach der Mnemonifchen Vorſchrift alphabe⸗ 
tiſch geordnet, oder wenn er ſo viel Otter nicht wirklich 
fennt, 100 illuminirte Lithographien und ordnet dieſe al— 
phabetifch nach der Mnemoniſchen Vorſchrift. 


$. 94. 

Sollte dem Lernenden in dem Typus, welchen er fich 
macht, ein oder der andere Name fehlen, jo nimmt er aus 
einem geographiſchen Kexifon irgend einen Namen, ber dem 
leeren Platz entfpricht, der in feinem Schema fehlt, und 
nennt einen Berg gder eine Schlucht oder ein Thal, wel— 
ches er Fennt, nach dieſem Namen. 

Hat er den ganzen geographifchen Typus nach Litho— 
graphien geordnet, und es fehlt ihm ein Bild, fo nimmt 
er ebenfalld aus Dem geographiſchen Lexikon einen entipre= 
chenden Namen, wählt eine Lithographie ohne Unterfchrift 
und feßt den Namen dazu. 

$. 95. 

Der Typus aus der Naturgefchichte kann ebenfalls 
auf zweierlei Art verfertigt werden. Der Lernende nimmt 
entweder 100 ihm wirklich bekannte Gegenftande aus. den 
drei Neichen der Natur, oder 100 Abbildungen ſolcher Ge— 
genſtände. 

Im letztern Falle ſind mehrere Werke empfehlenswerth, 
z. B. Wilhelms Naturgeſchichte, oder Bertuchs Bilderbuch, 
oder das neue Bilderbuch zur Belehrung und Unterhaltung, 
Stuttgart bei Hofmann 1841 u. f. w. 
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$. 96. 

Menn der Lernende aus dem Naturreich mehrere Sches 
mad formen will, z. B. aus dem Thierreich eind, aus 
dem Pflanzen und Steinreich wieder eins, oder aus dem 
Zhierreih eind, aus dem Pflanzenreich eind und aus dem 
Steinreich eins, fo gilt von jedem dieſer einzelnen Schema 
dasselbe, was ($. 95) von dem Schema aus dem Natur= 
reich im Allgemeinen gejagt ift. 


$. 97. 


Was von dem gengraphifchen Schema und dem Schema 
aus dem Naturreich gefagt ift, gilt ebenfalld von dem Schema 
aus Yabrifaten aus Kunfterzeugniffen, wenn der Lernende 
ein ſolches Schema verfertigen und brauchen will. 


$. 98. 

Mehr als 600 Ordnungsbilder und den Bildern zum 
Memoriren der Ziffern wird fchwerlich irgend Jemand brau— 
chen, Die erlernten Ordnungsbilder müffen fleißig wieder- 
holt werden, und zwar Tag für Tag 100 andere Ord— 
nung3bilder, und am fiebenten Tag dad Schema um die 
Ziffern zu memoriren, fo ift in einer Woche immer alles 
wiederholt. Dieſes Wiederholen ift dem Mnemonifer das, 
was dem Sänger dad tägliche Singen der Skala, dem 
Pirtuofen das Studiumfpielen u, ſ. w,, es ift Die Baſis 
alles Memorirens. 


$. 99. 

Der Lernende muß beim Wiederholen der Ordnungs— 
bilder befonders darauf Acht haben, Daß er die Schemas 
nicht sermifche, nicht von einem Ordnungsſchema in das 

3 
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andere überfpringe oder hinübergleite; denn fonft entfteht 
Verwirrung, und fein Lernen ift umſonſt. Um die Buchs 
ftaben nicht zu verwirren, fann der angehende Mnemoni— 
fer fich einen Mnemoniſchen Zingerring ftechen laſſen, nad 
folgendem Echema: 
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Mer nach diefer Methode Mnemonik gelernt hat, wird 
den Gewinn haben, eine oder zwei Wiffenfchaften mit un- 
fehlbarer Gewißheit fich zueignen zu koͤnnen, und dieß ift 
ein außerordentlicher Gewinn, er glaube aber deßwegen ja 
nicht mit ausgezeichneten Mnemonifern zivalifiren zu kön— 
nen. Gedächtniß ift eine Fähigkeit, ift ein Talent wie je- 
des andere, und wen die Bähigfeit vom Himmelaus ver- 
jagt it Außerorventliches zu Leiften, wird es Durch. Fleiß 

und Übung nie zum Uußerordentlichen bringen, Mnemonik 
fann das ſchwache Gedächtniß ſtärken, das mittelmäßige 
Gedächtniß bedeutend erhöhen und fichern, Mnemonik kann 





das Lernen erleichtern, das Bewahren des Erlernten fichern, 
aber nie ein außerordentliche Gevdächtnig dem geben, dem 
Gott nicht ſchon ein glänzendes Talent hei der Geburt mits 
gegeben hat. 

Mnemonik nah den Vorſchriften, die ich Hier offen 
mittheile, erhöht die Schnelligkeit, vermehrt die Staͤrke, 
erweitert den Umfang des Gevächtniffes, gewahrt aljo gro— 
Ben Gewinn, aber immer nur im Verhältniß zu dem Ge— 
dachtniße Talent, welches dem Menfchen angeboren. 


3 * 
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Anwendung der Mnemonit auf einzelne 
Willenichaften. 
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$, 101. 


Sch rede zuerft von dem Fach, dem ich mein Leben 
vorzugsweiſe gewidmet, der Gejchichte, 
Das Materielle der Gefchichte find Namen, Zahlen, 


Thaten. 
$. 102. 


Mer Gefhichte Mnemoniſch lernen will, fei fie Welt- 
geſchichte oder Geſchichte eines Landes, oder ein Abfchnitt 
der Geſchichte, wähle was immer für ein Ordnungs— 
ſchema und verbinde die Ereigniſſe des erſten Jahres mit 
dem erſten Bilde, die Ereigniſſe des zweiten Jahres mit 
dem zweiten Bilde u. ſ. w., bis das Schema erſchoͤpft iſt, 
ſo ſind 100 Jahre gelernt, ohne daß er ſich mit den Jah— 
reszahlen plagen müßte, denn das Ordnungsbild iſt zu— 
gleich die Jahrszahl. 

Wenn der Lernende auf diefe Art 100 Jahre inne hat, 
vollkommen geläufig inne hat, fo kann er diefelben Ord— 
nung&bilder noch einmal und ein Drittes und viertes Mal 
brauchen, Wie oft er fie brauchen koͤnne, hängt von der 
angebornen Gedächtnißfähigkeit und der Thätigfeit feiner 
Vantafte ab. Ich habe manches Schema wohl ſchon fünf- 
zigmal gebraucht, und noch nicht abgemüßt. 


Den Zahlen-Typus, wenn er an die Wände geklebt 
wird, wie Veinaigle rathet, kann auch ein mittelmäßiger 
Mnemoniker 10 bis 15 Mal brauchen. 

$. 108. 

Um ſich die Reihenfolge der Päpſte, Negenten u. f. w. 
zu merken, find Die Drbnungsbilder ebenfalls vortrefflich. 
Mar verbindet den Namen und irgend ein gleichzeitiges 
Ereigniß mit einem Ordnungsbild, und die Ordnungsbil— 
der geben dann son felbft die verlangte Neihenfolge ver 
Negenten, 

$. 104, 

Chronologiſche Handbücher laſſen ſich auf Diefelbe 
Meife memgriren, indem man nach DVBerfchiedenheit der Ge— 
dächtnipftärfe entweder das ganze Blatt oder einzelne Sätze 
mit einem Ordnungsbild verbindet. Über chronologifche Ta— 
beilen, wie z. B. in Leſage's hiftorifchem Atlas, Tann man 
ein Ordnungsſchema oder wenn man will zwei Schemaß 
aufipannen und verbindet mit jedem Ordnungsbild was 
gerade unter demfelben liegt u. |. w. 

$. 105. 

Was von der Gefchichte gejagt ift, gilt eben jo von 
der Geographie. Ich Habe es fehr zweckmäßig gefunden, über 
geographifche Karten ein Ordnungsbild ald Schema auf- 
zufpannen und zu memoriren, wad unter jedem Ordnungs— 
bild liegt. 

$. 106. 

Sprachen Yaffen ſich Mnemoniſch ebenfalls leichter 
fernen, al3 auf andere Weiſe, indem man jede einzelne 
Regel mit einem Ordnungsbild verbindet. 
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$. 107. 

Das Dfterreichifche Criminalrecht Yaßt ſich mit 200 
Dronungsbildern jo vollfommen und ficher erlernen, daß 
man den Inhalt eines jeden Paragraphes auf der Stelle 
mit unfehlbarer Gemwipheit angeben kann. 


$. 108. 


Jeder Mnemoniker, der eine Wiffenichaft Mnemoniſch 
erlernen will, muß fich früber den Plan entwerfen, wie 
er die Mnemonik für fih am zweckmäßigſten auf die ge- 
gebene Wiffenfchaft anwenden kann, daher ift Alles, was 
ich bisher über bie Urt des Lernens gefagt habe, nur An— 
deutung wie ich verfahre, keineswegs aber unabanderliche 
Negelfür andere Mnemonifer. 


$. 109. 


Wer irgend eine Wifjenfchaft Mnemoniſch erlernt, wird 
finden, daß er den Gegenftand Hfterd wiederholend der Ord— 
nungsbilder gar nicht mehr gedenft und dennoch dag Ge— 
lernte mit Sicherheit inne bat. 3. B. Wer den Zahlen 
Typus und Wände benüst, wird, wenn er das Gelernte 
einige Male wiederholt, alles von den Wänden, ich möchte 
jagen herablefen, ohne der Zahlenbilder mehr zu gevenfen, 
durch die er dad Gelernte mit der. Wand verbunden hat, 


$. 110. 


Dieß erklärt, warum und wie man dasſelbe Ordnungs⸗ 
bild zum Erlernen verfchiedener Gegenftände mit Erfolg 
und ohne Verwirrung benützen kann. 
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Mnemonischer Typus der Ordnungsbilder aus dem Thierreiche. en) 
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Gefchichte der Mnemonik. 








Mnemonik bei den Griechen, 


$. 1. 


er Erfinder der Mnemonik ift ein Grieche, und zwar 
entweder Pythagoras oder Simonides. 
$. :2. 

Fur Pythagoras fpricht eine Stelle in Diodor von 
Sicilien, Die ſo lautet; 

„Es war den Schülern des Pythagoras nicht genug, 
„Ich überhaupt oder im Ganzen der Begebenheiten eines 
„oder mehrerer vorhergegangener Tage zu erinnern, ſon— 
„dern fie bemühten fich nach dem Nathe ihres Meifterd der 
„Spuren desjelben in eben der Ordnung zu erinnern, in 
„welchen die Begebenheiten ſelbſt einander gefolgt waren.“ 

Aus diefer Stelle folgern Viele, dag Pythagoras Mne— 
monik gelehrt Habe, Klar ift dieß in der gefagten Stelle 
nicht ausgeſprochen, es bleibt alig immer nur Vermuthung. 
Daß Pythagoras felbft ein außerordentliches Gedächtniß be— 
ſeſſen, ift allgemein bekannt. 


$. 3. 

Beftimmter fprechen die alten Schriftfteller über Si— 
monided. Sie nennen ihn geradezu den Erfinder Der Mne— 
monik. Gicerg erzählt Folgendes: „Der Sage nach fpeifte 
„er (Simpnides) zu Krang in Theflalien hei Skopas, eis 
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„nem reichen und angeſehenen Manne. Er fang ein Gedicht, 
„dad er auf ihn verfertigt hatte, und worin, der dichtes 
„riihen Ausfhmüdung wegen, fehr viel zum Ruhme des 
„Kuftor und Pollux eingewebt war. Da fagte der filzige 
„Mann zu Simonides, er wolle ihm nur die Hälfte der 
„Summe geben, die er für dad Gedicht verfprochen habe, 
„ven übrigen Theil möge der Dichter nach feinem Belie— 
„ben ſich von feinen Tyndariden, die er in gleichem Grade 
„gelobt hätte, entrichten laffen. Bald darauf, führt man fort, 
„wurde dem Simonides gefagt, er möchte herausfommen, 
„an der Thüre fländen zwei junge Menfchen, welche ihn 
„gerne Sprechen möchten. Er fteht auf, geht hinaus, fiel t 
„aber Niemand. Unterdeffen ftürzt dag Zimmer, in mel- 
„chem Sfopas jpeift, zufammen, und zerqueticht von den 
„Trümmern desfelben fommt Skopas mit feinen Freunden 
„un, Die Verwandten wollten fie begraben, Fünnen fie 
„aber, die ganz zermalmt find, auf feine Weife von ein— 
„ander unterfcheiden. Da joll nun Simonides, weil er fich 
„erinnert, wo jeder gefeflen habe, im Stande gewefen fein, 
„jeden Todten zu nennen.“ 

„Man erzablt meiter, er fei durch diefen Vorfall auf 
„ven Schluß gebracht worden, dag nichts jo fehr, als diı 
„Ordnung, dad Gedächtniß unterftüße. Es müßten daher 
„diejenigen, welche dieſe Gemüthskraft erhöhen mollten, 
„Plätze ergreifen, und, was fie im Gedächtniß zu erhal- 
„ten wünfchten, im Geift abbilden und auf jene Pläße 
„hinftellen. So würde die Ordnung der Pläße die Ord— 
„nung der Sache erhalten, die Sachen felbft aber würden 
„durch die Bilder davon im Gedächtniſſe aufbewahrt wers 
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„der, ja! man koͤnnte dann die Plätze ftatt des Wachſes, 
„und die Bilder ftatt der Buchſtaben brauchen.“ 
$. 4. 

&3 mag nun aber Pythagoras oder Simonides ber 
Gründer des Mnemoniſchen Studiums gewefen fein, fo er— 
gibt fich in beiden Fällen, daß die Mnemonik griechifchen 
Urſprungs iſt. Sie war bei den Griechen fehr in Schwung. 
Ariftoteles und viele andere Griechen fchrieben über dieſen 
Gegenftand, ihre Werfe find aber leider verloren gegangen. 
Daß aber die Mnemonif ein wefentlicher Theil der Erziehung 
gewefen, unterliegt feiner Frage. Plutarch in feiner Päda— 
gogik fagt: „Vor allen Dingen muß man dad Gedächtniß 
„ſorgfältig bei Kindern üben, weil dieß gleichfam die Schatz— 
„kammer der Gelehrfamfeit iſt. Depwegen hat man in der 
„Mythologie die Mnemoſyne zur Mutter der Mufen gemacht, 
„um dadurch anzuzeigen, daß nur das Gedächtniß die Ge— 
„lehrfamfeit gebären und ernähren könne. Diefe Übung fin— 
„pet in beiden Fällen Statt, die Kinder mögen nun von Na— 
„tur aus ein gute Gedächtniß haben, oder im Gegentheile 
„vergeßlich fein. Denn die Fülle der Natur muß man zu be= 
„nügen, den Mangel aber zu ergänzen fuchen, jo werden 
„jene Andere, dieſe fich ſelbſt übertreffen. Heſiodus jagt ganz 
„richtig: 

„Wenn du Wenig zu Wenigem legſt, und e3 dfterd fo 
„macht, wird bald auch das Wenige wachien. 

„Überdieß müffen auch die Väter wifjen, daß der Theil 
„der Unterweifung, der dad Gedächtniß angeht (Mnemoniſche 
„Unterricht), nicht bloß auf die Gelehrſamkeit, ſondern auch 
„auf die Gefchäfte des Lebens den größten Einfluß hat, weil 
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„die Erinnerung an das Vergangene uns für die künftige 
„klug macht.“ 


$. 5. 


Die ſyſtematiſche Übung des Gedächtnifſes bildete auch 
einen weſentlichen Theil der Sokratiſchen Lehrmethode. 


ET 


Mnemonik bei den Nömern. 





$. 6. 


Von den Griechen ging die Mnemonik oder Kunft 
das Gedächtniß nach Negeln zu flärfen zu den Römern 
über. Über die Art, wie die Mnemonif bei den Römern 
geubt worden, haben wir drei entfcheidende Stellen. Die 
erfte ift in Cicero De oratore, die zweite ift in den Bü— 
chern an Herennius, deren Verfaffer unbefannt; die dritte 
ift im Quinetilian. Der Leſer findet fie in vorliegendem 
Buch mitgetheilt. Mit dem Verfalle des römischen Reiches 
verfällt auch das Studium der Mnemonik. Quinctilian 
Fannte die Mnemonifchen Leiftungen nur mehr dem Hoͤren— 
fagen nach. Er geftebt jelbft, nie Mnemonifche Leitungen 
geiehen zu haben, und mir fcheint, daß er einige Xeiftuns 
gen, die ihm erzählt worden, bezweifelt, denn er drückt 
fih aus: „Es heißt, daß es dergleichen Männer noch gibt, 
„die folches leiften, mir ift e3 aber nicht zu Theil gewor— 
„ven, zugegen zu fein, aber deßhalb ift es Doch zu glau- 
„ben, Damit wer glaubt, auch Hoffe.“ 

Julianus ift der letzte alte Schriftfteller, melcher Der 
Mnemonik erwähnt, 








Mnemonik im Mittelalter. 
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In der wifjenfchaftlichen Nacht, welche mit den Ver— 
fall des römifchen Neich® über Europa hereinbricht, ver- 
ſchwinden die Spuren der Mnemonif beinahe ganz. Käſt— 
ner in feiner Gedachtnißfunft der Alten behauptet, daß die 
Mnemonif in der Zeit des Derfalles der Wiffenfchaften 
unter den Kundigen als geheime Wiffenfchaft beflanden habe, 
weil die Mnemoniker befürchtet, durch ihre Keiftungen in 
den Verdacht zu gerathen, mit dem bofen Feind im Bunde 
zu ſtehen. Dieß ift eine Hypothefe, Die alles Hiftorifchen 
Grundes ermangelt, die Mnemonik verfiel Damals, mie alle 
andern Wifjenfchaften verftelen. 

In dem oben genannten Merke fpricht Kaftner die Ders . 
mutbung aus, daß die beiden Heiligen Kirchenväter Kies 
ronymus und Auguſtinus fich der Mnemonik bedient haben 
mögen. Daß beide mit einem außerordentlichen Gedächtniß 
ausgerüftet waren, ift allerdings richtig, aber hieraus folgt 
feineswegs, daß fie dephalb auch Mnemoniker gewefen fein 
müßten. 

Mie ſo vieles andere Wiffen im Mittelalter nur in 
den Klöftern erbalten worden, wie wir für fehr vieles 
Wiſſen einzig den Klöftern verpflichtet find, ift auch die 
Mnemonik zuerft wieder bei den Mönchen des Mittelalters 
zum Vorſchein gekommen. 
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$. 8. 

Dom fünften Jahrhundert bis zum zwölften Sahrs 
hundert wilfen wir von der Mnemonif aar nichte. 

Der Wirderbeleber der Dinemonif war im zwölften 
Sahrhundert der gelehrte Francisfaner Noger Bacon, der 
wegen feinen ausgebreiteten Kenntniffen, befonders int Ge— 
biete der Chemie, bei feinen Zeitgenofien der Zauberei vers 
dachtig erfchien. Er fchrieb eine befondere Abhandlung von 
der Mnemonik in Tateinifcher Sprache. Sie ift nie gedruckt 
worden, und verftaubt als Handſchrift in der Univerſitäts— 
bibliothek zu Oxford. 


$, 9. 


Bald nah ihm trat Raimund Lullus auf (geftorben 
1315). Diefer fchrieb eine Mnemonif oder vielmehr To— 
pif, die damald und auf lange Zeit hinaus, großes Auf- 
ſehen erregte. 

Sie war der Mnemonik der Alten entgegengefeßt, denn 
die Alten verwandelten das zu Lernende in befondere Bil- 
der. Lullus Hingegen übertrug das zu Lernende auf ſyſte— 
matifche Tafeln der Grundbegriffe. Da die Anwendung 
der Kunft des Lullus, wie jede Topif, die Ideen-Aſſociation 
erleichtert und auf jeden gegebenen Gegenftand übertragen 
werden kann, fo ift es nicht zu wundern, daß fie alfogleich 
und auch fpäterhin Enthuſiasmus im Publikum erregte. Dieß 
um fo mehr, als fie große rhetorifche Sertigfeit als reiche 
Früchte ihrer Mühe bringt. Diefe Topik des Lullus war im 
ganzen Mittelalter die herrſchende. Bis in das fechzehnte 
Jahrhundert, bis zum Auftreten Schenkel, Hatte das Syftem 
des Raimund Lullus die Oberhand, 








$. 10. 


Beiläufig gleichzeitig Hatten die Nabbiner auch eine 
Art von Mnemonif, fie fehienen aber die Kunft als etwas 
Magifches oder Überirdifches behandelt zu haben, denn fie 
gaben ganz fonderbare Vorſchriften, um das Gedächtniß zu 
ftarken; fo findet fih 3.8. die Borfchrift, man ſoll am Vor— 
abend des 1. Maies faften, das Gebet um guted Gedächt— 
niß auf ein Ei fchreiben, und dann das Ei ſammt dem Ge- 
bet eſſen u. ſ. w. 


§. 11. 


Manche ſuchten dem Gedächtniß, dem eigenen ſowohl 
als dem fremden, durch Verſe zu Hilfe zu kommen, deren In— 
halt ſymboliſch war; ich will zwei Beiſpiele anführen, die 
ich in Aretins Mnemonik gefunden habe. 

In der kaiſerlichen Chronik des Michael Sachs T. IV. 
findet man eine Vorſtellung, die das Jahr 1356 ausdrückt, 
in welchem die Stadt Baſel verwüſtet wurde, und welches 
durch nachfolgende Verſe erklärt wird. 


„Ein Ring mit feinem Dorn 
„Drei Huffeilen auserforn 

„Ein Beyl und ſechs Kriege Zahl 
„Da verfiel Bafel überalf. 


Spannenberg liefert und eine ähnliche Borftellung in 
der Hennebergifchen Chronik ©. 130 über den Einfall der 
Grafen von Käferberg in Die Graffchaft Senneberg im Jahr 
1285, durch folgende Verſe deutlich gemacht: 
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„Ein Heuſchrek zum Sprung geneigt 
„Zwo Raupen ziemlich krumb gebeugt, 
„Vom brummenden Käfer ein Bein, 
„Ein Hurniß, Wesp und Bremſe klein, 
„Ein Molkenſtehler auch dabei 
„Bezeugen ſolche Jahrzahl frei.“ 


$. 12. 


Da ich hoffe, Daß die vorliegende Mnemonif auch Le— 
ferinnen finden wird, und es möglich ift, Daß Diefe Leſe— 
ferinnen, ungeachtet der angeführten Beifpiele, die mittel- 
alterliche Bilderfchrift doch nicht verftehen, will ich mid) 
eines naheliegenden Beifpiel3 bedienen, und hoffe, daß jene 
Leſer, Die einer weiteren Erklärung nicht bedürfen, mir 
verzeihen, daß ich in einer ernften Abhandlung ein folches 
Beifpiel mähle. 

Die oben angeführten Verſe find beinahe nicht? an— 
ders al3 unfere jegigen Bonbon-Devifen, z. B.: Das (Zeich- 
nung eines Feuers) deiner (Zeichnung von Augen) (Zeich- 
nung eines Bohrers) fich in mein (Zeichnung eines Herzens), 
d.h. das Feuer deiner Augen bohrt fich in das Herz, oder 
(Zeichnung eines Eies) du (Zeichnung einer fich entladen- 
den Piſtole) (Zeichnung eines Tieblichen Knebelbartes), d. h. 
Ei du Schußbartl! — 


$, 13: 


Die Biblia Pauperum ift auch nichts als ein unvoll— 
Eommener Verſuch, dem Gedächtniß Durch Mnemoniſche 
Mittel zu Hilfe zu kommen. 
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Die unvollkommenen Verfuche griffen nicht recht Durch, 
und bevor ich zur Gefchichte der Mnemonik nach der Er— 
findung der Buchdrucderfunft übergehe, glaube ich nur noch 
eines Mannes erwähnen zu müffen, der über die Mnemo— 
nik ſchrieb, c8 ift abermals ein Mönch und zwar ein Do— 
minifaner, er heißt Bartholomäus son Piſa. 


Mnemonik feit Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. 





$, 15. 
Im 15. Jahrhundert. 

Mit der Buchdruderfunft erhob fich auch das Stu— 
dium der Mnemonif, und wir finden bereit3 unter den In— 
funabeln vom Jahre 1473 ein Werk über die Kunft der 
Mnemonik, es iſt Latein gefchrieben und wird von einigen 
einem gewillen Heinrich von Heſſen (Hericus de Hessia) 
zugefchrieben. Es ift doppelt merfwirdig, ſowohl als er- 
ftes gedrucktes Werk über die Mnemonik, als auch weil 
es das erfte Werk ift, welches Stoffbilder enthält. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geſchah 
noch ein mwefentlicher Schritt zur Ausbildung der Mnemo— 
nik. Jacob Publicus war der Erfte, welcher Mnemonifche 
Ordnungsbilder in feinem Werke abbilden Tieß, 
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Ein ausgezeichneter Mnempniker im 15. Jahrhundert 

war Petrus Ravennas, von feinen Zeitgengfien Petrus a 

Memoria (Beter vom Gedächtniß) genannt. Diefer Beiname 

beweift Hinlänglich, daß er ein außerordentliches Gedächt- 

niß gehabt haben muß. Er war ein italienifcher Rechtsge— 

lehrter und. lehrte Nechtöwifjenfchaft zu Bologna, Ferrara, 
[A * 
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Pavia, Padua, Piſa und Piſtoja. Dieſe letztere Stadt ver- 
lieh ihm ſeiner Gedächtnißproben wegen das Bürgerrecht. 
Der Markgraf von Montferrat und die Herzogin Eleonora 
von Ferrara enthoben ihn urkundlich für ſein ganzes Leben 
jeder Abgabe und aller Wegmauth. Auf langes Zureden des 
Herzogs Bogislaus von Pommern entſchloß er ſich Ita— 
lien zu verlaſſen und nach Greifswalde zu ziehen. Er hielt 
es aber dort nicht aus, wanderte nach Wittenberg, verließ 
auch dieſen Ort, um wieder nach Italien zurückzukehren. 
Auf der Rückreiſe gerieth er zu Koͤln mit den Dominika— 
nern in Streit und wurde von ihnen verjagt. Von da an 
wanderte er raſtlos durch die Welt. Man weiß nicht, wo 
er in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſein Leben in 
hohem Alter geſchloſſen. Von ſeinen Leiſtungen als Mne— 
moniker iſt in einem andern Abſchnitt des vorliegenden 
Werkes geſprochen. 
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Im 15. Sahrhundert muß auch noch Konrad Celtes 
erwähnt werden, Bon ihm flammt eine der wefentlichen 
Verbeſſerungen der Mnemonif, Er hat namlich den Buch- 
ftaben-Typus erfunden, der in unferer Zeit durch Aretin 
zu hoher Vollkommenheit ausgebildet worden ift. 
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Im 15. Sahrhundert muß noch Wetrarca als Mne— 
monifer angeführt werden, Ich nenne ihn bloß, weil er 
fonft ein Hochgefeierter Dichter if; denn weder von feinen 
Leiftungen noch von feinen Werken als Mnemonifer ift mir 
irgend etwas bekannt. 


Mnemonik im 16. Jahrhundert, 


Im 16. Jahrhundert tritt Jordanus Brunus als Ver- 
ehrer des Neimund Lullus befonders hervor. Aretin empfahl 
feine Werfe ala Mittel, um durch jelbe die Kunft zu erler- 
nen, wie man überfinnliche Gegenftände in finnliche ver- 
wandeln kann. — Daher halte ich es für Pflicht, das, 
was Aretin über Brunus Werfe fagt, im Anfange mit- 
zutheilen, Es wird mich fehr freuen, wenn ein Mnemoni— 
fer daraus Nutzen fchöpft. Intereffant ift die Lektüre auf 
jeden Fall. 


Einen auffallenden Kontraft zwifchen den Werfen des 
Jordanus Brunus und jenen ded ausgezeichneten Mnemo— 
nifers Schenkel, von welchen im nächften Paragraph die 
Rede fein wird, bildet Lorenz Briefen, eim Arzt, der ein 
deutsches Werk über die Mnemonik fchrieb. Was von dies 
ſem Werfe zu Halten jet und was der Verfaſſer für ein fon= 
derbarer Arzt gewefen fein mag, können die Lefer aus der 
nachfolgenden Inhaltsanzeige des 2. Kapitels bis zum 7. 
ſelbſt entnehmen. 


2, Kapitel, 


Don was Urfach die Gedächtneß fich mindert Von 
zu großer Feuchtigkeit im Gehirn. 
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3. Kapitel. 
Bon Dem au TE 


Wer fein fchwaches Gedächtniß flarfen will, fol eine 
von Natur oder durch Kunft trocdene warme Luft wählen. 
Künftlich macht er dDiefe durch DBerbrennen von Wachholder-, 
Eichen-, Paradiesholz, oder durch Näucherungen mit 
Storar, Balanicta, Kalfanholz, Zimmer, Nelken oder 
Peſtkerzen. Das Haus fei Hell und rein, und nicht den 
Mittags» und Abendwinden ausgefekt, 
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Mnemoniſch nüglich find: Kennen, Kapaunen, Fleine 
Bogel, junge Hafen (gebraten, nicht gejotten), Hammel— 
und Schaffleifch Hingegen dem Gedächtniß beſonders ſchäd— 
lich (Bries beruft fih hier auf das Zeugniß des Arnoldus 
von Stumendgrf, von dem er im 16. Kapitel jagt, er habe 
ein gutes Buch som Gedächtniß gefchrieben); ferner ver- 
meide man alle blähende Speifen, Gut find friſche Hennen— 
Gier gefotten, ja nicht gebacken. Alte Fifche find Ichaplich, 
minder Die aus Duellwafler. Von Srüchten erlaubt Fries: 
Quitten, Safelnüffe und wohlriechende Apfel zum Deffert, 
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Guter other Wein mäßig getrunfen ift ſehr zu em« 
pfehlen. 
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Von lere und völle des Leibes. 
Zu vermeiden alle Erſetigung, die den Magen be— 
ſchwert, und das Gemüth toll macht. 


Nicht zu vielerlei Speiſen auf einmal. Ferner müſſen 
alle natürlichen Auslerungen gehörig von Statten gehen. 


Don Mibung und Rufe, 
Mäßige Bewegung bei lerem Magen ift gut. 


6. Kapitel. 
von Schlafen und wachen. 
Schlaf bei Tag und beſonders in den Schuhen, fehr 
ſchädlich. 
von der Begird des Gemüths. 


Kleinmuth , Sorgen, übermäßige Begirde nad 
Reichthum find zu verbannen, 


7. Kapitel. 


Arzeneien um ein Gedächtniß mer göttlich dann menjch- 
lich zu achten zu erhalten. | 
$. 20. 

Zampert Thomas Schenkel, zu Herzogenbufch im 
Jahre 1547 geboren, war lange Zeit Schullehrer. Im Dies 
fer Zeit befchäftigte er fich mit der Mnemonik der Alten. Er 
‚machte fich jelbe ganz eigen, änderte daran Einiges nach ſei— 
ner Individualität und als er feines Gegenftandes vollkom— 
men Herr war, ging er ald Lehrer der Mnemonik auf Reis 
jen. Er begann feine Wanderung gegen das Ende des 
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16. Jahrhundertes; er durchzog Deutſchland, Belgien und 
Frankreich. Er hat Mehreres über Mnemonik geſchrieben. 

Seine Schüler waren ſehr zahlreich, er ſelbſt erzählt, 
daß Erzbifchöfe, Biſchoͤſe, Herzoge, Grafen, Baronen, 
Präſidenten, Näthe, Senatoren, Gelehrte aller Facultäten 
und Studenten ohne Zahl feine Schüler geweſen. Von meh- 
reren Bifchdfen und afademifchen Senaten wurde er geprüft. 
Nach ver Prüfung, welche er in Paris beſtand, wurde er 
als Glied der Univerfität aufgenommen, und erhielt ein 
Ednigl. Patent, welches ihn ermächtigte, Mnemonik in ganz 
Brankreich zu lehren, Mit ſchwerer Geloftrafe wurden Jene 
bedroht, Die ihn entweder ftören, oder felbft als Lehrer 
auftreten würden. 

Die Schickſale dieſes Menfchen find intereffant, Der 
Nachdruck und betrügerifche Gewinnfucht eines Buchhänd— 
Vers fchadete ihm viel. Er hatte dem Buchhändler Anton 
Bertram zu Straßburg eine Handjchrift übergeben, unter 
der Bedingung, daß er Fein gedrucktes Eremplar, ja nicht 
einmal einzelne Blätter zurückbehalte. Der Buchhändler aber 
betrog ihn, und als Schenkel abgereift war, druckte er noch 
Alles dazu, was er über Mnemonik auftreiben Fonnte, wo— 
durch, wie Schenkel jagt, eine hochſt unpaffende Zuſam— 
menftelfung erfolgte. 

Mehrere feiner Schuler oder Leute, die auf feinen Na— 
men jpefulirten, gaben Werke über die Mnemonik heraus. 
Gegen einen derfelben, er hieß Sommer, zeigt fih Schen- 
kel jehr erbittert, Schenfel erzählt von Sommer, daß er 
ihn unentgeltlich unterrichtet und fogar mit einem Neifegeld 
von 5 fl. entlaffen Habe, gegen das fchriftliche Verfprechen, 
den Gewinn, den er (Sommer) durch Unterrichtgeben in 
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der Mnemonik einnehmen werde, redlich mit feinem Lehrer 
Schenkel zu theilen, Sommer habe aber weiter nichts mehr 
von ſich hören laſſen. Schenkel feßt den Verluſt, der ihm durch 
Sommer's Hinterlift zugefügt worden, auf 200 Dukaten. 
Hier ift der Ort, zugleich von dem Honorar zu reden, 
welches fich Schenkel für feinen Unterricht zahlen ließ. Von 
Studenten nahm er A fl., oder wenn fie etwas beſſer ftan- 
den, 4 Thaler, von reicheren Leuten nahm er 8 auch 10 
bis 16 Thaler; er verfichert, daß er ein einziges Mal von 
zwei fehr reichen polnischen Fürſten 20 Goldgulden Vor— 
ausbezahlung gefordert Habe. Der Eine diefer Fürſten zahlte 
ihm wirklich 10 Dufaten voraus, wollte aber nach ein 
paar Lektionen vom ganzen Unterricht nichts willen, ver 
Andere endete zwar den Unterricht, bezahlte aber am Schluß 
nur 12 Dufaten. Endlich gedenkt Schenkel noch einer Grä— 
fin, die ihm über das bedungene Honorar 29 Thaler gefchenft. 
Schenkel wurde auch der Zauberei befchuldigt, dieß 
geſchah namentlich zu Antwerpen durch Johann Barius, 
Inquisitor rerum magicarum, der Mnemonik als Zau- 
berfunft verdächtigte. Schenkel verlangte mun eine bifchäfliche 
Kommillion, welche des Inquifitors Beichuldigungen und 
Schenkel's DVertheidigung zu Protokoll nahm. Die Kom— 
miſſion ſtellte Schenkel ein Zeugniß aus, daß ſeine Mne— 
monik nichts gegen die römiſch-katholiſche Religion oder 
die chriſtliche Republik enthalte. Es verdient aber ange— 
merkt zu werden, daß das Zeugniß nur von zwei Kom— 
miſſarien unterſchrieben wurde, der dritte, Michael Hetſro— 
ny, verweigerte feine Unterſchrift und äußerte ſich von ber 
Kanzel gegen die Schenkel'ſche Methode. In Loͤwen wurde 
einem feiner Mnemoniſchen Werke der Druck verſagt, auch 
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port hielten Mehrere feine Leiftungen für dämoniſch, und 
Schenkel erzählt, daß ein fehr gottesfürchtiger und recht— 
fchaffener Iheolog zu Löwen ihm jederzeit, wenn er ihm 
begegnete, mit Entfeßen auswich. Ja, als endlich zu 
Donvay ein Werk Schenkel's in Drud erſchien, 309 der fchon 
erwähnte Johann Barius die theologifche Facultät felbft 
zur Berantwortung, warum fie den Druck geftattet. Eine 
ber Hauptbeſchwerden des Baxius gegen Schenkel war, 
daß er non feinen Schülern den Eid des Stillſchweigens 
verlange. 

Schenkel deutet endlich auch an, daß er eine Me- 
thode habe: 1. in Einem Monat bedeutende Fortfchritte 
im Lateinifchen oder Griechifchen zu 'erzweden; 2, Söhne 
der Könige und Hohen Häupter zu unterrichten, daß fie 
Inteinifch und griechifch reden, ohne zu wiffen, daß fie «8 
gelernt haben; 3. die Iateinifche oder griechifche Sprache 
jpielend durch bloße Übung binnen Einem Jahre zu 
lernen. 
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Im 17. und 18. Iahrhundert, 


Nach dem Jahr 1620 verſchwindet Schenkel aus der 
literarifchen Welt, er ſcheint alſo damals geftorben 
zu fein. 

Die Übrigen die im 17. Jahrhundert über Mne— 
monik fchrieben, haben die Wiffenfehaft nicht im Gering- 


ften gefdrbert. Nur eines Einzigen muß gedacht werben, 


diefer ift Stanislaus Mint von Wemsheim (Winkelmann). 
Er nimmt die 12 Simmelszeichen als Mnemgnifche Oxter 
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an, jedes Himmelszeichen theilt er in 30 Stufen, und 
nennt dieß Gedächtnißorter; ferner ſchlägt er das Alphabet 
als Mittel zu Ordnungsbildern an, er nimmt 24 Buchſta— 
ben und zu jedem Buchſtaben 5 bekannte Menſchen, ſagt 
aber nicht, daß dieſe Menſchen nach den Selbſtlautern ge— 
ordnet werden müſſen, daher ſeine Methode keine nothwen— 
dige Reihenfolge der Ordnungsbilder bedingt. 

Auch im 18. Jahrhundert erſchien über die Mnemo— 
nik durchaus nichts von Belang. 


$. 22. 
Im 19. Jahrhundert. 


Im 19. Jahrhundert ift dad Studium der. Mnemo— 
nie, man möchte fagen, neu belebt worden. &8 erheifcht 
danfdare rühmende Anerkennung, daß Herr Paſtor Gräffe 
zu Gbttingen im 4. Band feines neueften Fntechetifchen Ma— 
gazins, Ghttingen 1801, die lang vergeffene Mnemonik 
wieder an das Tageslicht brachte. Er handelt fehr aus— 
führlih über die Theorie des Gedächtniſſes und endet 
dann feine Anficht auf die Katechifation an. Seine Ab— 
handlung ift jehr gründlich. 

Beinahe gleichzeitig traten nun Käſtner, Pfarrer zu 
Behlik, mit dem Syſtem des Gedachtniffes der Alten und 
Baron Aretin mit zwei Eleinen Drudfchriften über bie 
Mnemonik auf, Käftner befolgte Das Syftem der Alten 
und gab ſelbſt Proben großer Gedächtnißſtärke. Ebenſo 
Aretin’s Schüler Duchet, der an der Münchener Hofbib- 
liothek angeftellt war. 

Aretin und Käftner vereinigten fich über ihre Mes 
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thode. Käftner gab die feinige auf, und lehrte nun Mines 
monik nach Aretin's Methode. 

Um diefelbe Zeit erfchien Klieber’3 Kompendium ber 
Mnemonik. Es ift, wie der Derfafler felbft fagt, eine 
Überfegung und Erklärung der Schenfel’fchen Methode. 
Es ift nur durch die Nachrichten über die Perfänlichkeit 
Schenfel’8 und Sommer's ebenfalls Bereicherung der Wif- 
fenfchaften. Der praftifche Mnemoniker wird nicht viel 
Nutzen daraus fchöpfen. 

Abbe Feinaigle gab im Jahre 1804 eine Fleinere 
Anleitung oder vielmehr Andeutung uber feine Mnemo— 
nie heraus, fie hat nur 20 Seiten, Er reifte als Mne— 
monifcher Lehrer, und nach feinen Vorleſungen gab einer 
feiner Schüler ein Werk heraus, unter dem Titel: Mne— 
monif, oder praftifche Gedächtnißkunſt zum Gelbitunter- 
richt 1811. Das Buch enthalt 16 Vorlefungen. Der Ver- 
fafjer befennt fich zum Theil zum Syſtem der Alten, in— 
dem er Zimmerwände ald Grund des zu Erlernenden an- 
nimmt. Er verwandelt die Zahlen von 1 bis 100 in 
Bilder, und dieſe Zahlenbilder dienen ihm nun, das zu 
Erlernende mit der Wand zu verbinden. &3 ift vollkom— 
men Subjeft, Prädikat und Kopula. Die Methode ift 
vortrefflich. Ich Habe fie im vorliegenden Werke in der 
Praris der Mnemonik ausführlich Dargeftellt, ich bediene 
mich Häufig Diefer Methode. Die Anwendung, die der 
Verfaſſer auf die verfchiedenen MWiffenfchaften macht, habe 
ich, wenigſtens für mich, minder zweckmäßig gefunden. 
Der Leſer weiß bereit3, daß der Verfaſſer jede Wand 
mit 10 Bildern verfieht, weil er aber außer den Wän— 
den und den 100 Zahlenhildern weiter Feine Ordnungs— 


I Ne 


bilder hat, fo ift er gendthigt, entweder die Zahlenbilder 
zu oft zu wiederholen oder, was der Berfaffer haufig 
thut, die Wände und Bilder zu untertheilen. Beides er- 
zeugt Verwirrung, und nur ein fehr ftarfer Mnemoniker 
dürfte diefe Unterabtheilung der Wände ohne Gefahr wa— 
gen, Kurz, die Methode ift gut, aber einfeitig und be— 
ſchränkt. Zahlen numerirt Feinaigle, indem er jede einfache 
Ziffer Durch einen Vuchſtaben ausdrückt und Diefe in 
Worte verwandelt. Ich Habe hierüber ſchon in der Pra— 
xis der Mnemonif geredet. 

Baron Aretin, der ſchon Einiges uber Mnemonik 
gefchrieben und durch feinen Schuler Duchet Proben ſei— 
ner Mnemonik Hatte ablegen laſſen, trat nun mit einem 
großen Werfe über die Mnemonif auf, Es ift ein außerft 
grundliches Werf, dem ich unendlich viel Belehrung danke; 
ed zerfällt in 4 Theile, Theorie, Praxis, Gefchichte und 
Kritif der Mnemonik. 

Bon ihm ift das Syſtem der alphabetifchen Perſo— 
nalbilder und überhaupt die Anwendung des alphabeti- 
fchen Typus zu Dronungsbildern, die fich nach feiner 
Methode außerordentlich vervielfältigen Taffen. Was ich 
dem Werfe danke, was ich demſelben entliehen, habe ich 
in der Vorrede und im Laufe dieſes Werkes angegeben. 

Aretin's Werk hat nur zwei fchwache Seiten. Die 
erfte ift, Daß er die DBerbindung der Zahlenbilder mit 
den Münden verwirft, welches doch vortrefflich if. Zwei— 
tens ift feine Art, Zahlen zu memoriren, unficher und 
verwirrend. Er gibt zwei Methoden an, die Eine, indem 
er Buchſtaben als Stellvertreter der Zahlen annimmt, 
und aus ihnen Wörter bildet, Diefe Methode ift unficher. 
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Ich habe von ihr in der Praxis der Mnemonik fchon 
gerebet. Die zweite Methode, die er vorfchlägt, ift fol- 
gende: Er verwandelt die einfachen Ziffern von 1 bis 9 
in Bilder, und deutet Die Stellen durch Zugaben an, ſo 
iſt z. B. 5 eine Sand mit 1 aufgehobenem Finger, 50 
eine Hand mit 2 aufgehobenen Fingern, 500 ein Trian— 
gel den eine Hand halt, 5000 eine Afeitige Lyra u. f. w. 
Die kann nichts anderd als Verwirrung erzeugen. Das 
Werk ift Sehr groß, darum nicht hinlanglich befannt, 
für den praftifchen Mnemoniker eine unerfchöpfliche Fund— 
grube. Die Gefchichte und Literatur der Mnemonik ift 
eine meifterhafte Arbeit, füllt aber für fich allein 421 
Druckfeiten. 

Seit den Werfen Aretin’d und Feinaigle's ift mei— 
ned Wiſſens fein Werk von Bedeutung über die Mnemo— 
nik erfchienen. In neuefter Zeit hat fich Buchhändler-Spe- 
fulation des Titels der Mnemonik bedient, um einige 
literarifche Eintagsfliegen in die Welt zu ſchicken, es ift 
Spefulation auf Die Leichtglaubigfeit des Publikums, die 
Werke und Berfaffer verfelben verdienen nicht einmal ge— 
nannt zu werben. | 
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Menfcben von auferordentlichem Ge: 
dächtniſſe. 





Themiſtokles beſaß ein ſo gränzenloſes Gedächtniß, 
daß er ſich die Kunſt des Vergeſſens wünſchte. 

Mithridates, König von Pontus, vermochte jeden 
feiner 80,000 Soldaten bei Namen zu nennen, 

Julius Cäſar diktirte 7 Briefe zugleich. 

Seneca recitirte 2000 Worte in der Ordnung, in 
der fie ihm vorgefagt wurden und mehr als 200 Verſe 
in verfehrter Ordnung. 

Hortenſius reeitirte alle Preiſe einer Auction. 

Der Jeſuit Meneftrier, als Heraldifer und Hiſtori— 
fer befannt, war mit einem ganz aufßerorbentlichen Ge— 
dächtniffe begabt. Die Königin Chriftine ließ in feiner Ge- 
genwart 800 der verworrenften Wörter, die nur erdacht 
werden fonnten, herfagen und aufichreiben, und er wie- 
derholte fie fogleich, in und außer der Ordnung. 

Der berühmte Juſtus Lipſius erbot fich, den Tacitus 
Wort von Wort herzufagen, ftünd auch einer mit einem 
bloßen Dolch neben ihm, ihn zu durchbohren, wenn er 
ein Wort fehlte, 

Mas Jeronimo Alexander, Biſchof von Brinbift, 
las, behielt ex wortlich, und konnte lange Zeit es auch 
wieder herſagen. 
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Der proteftantifche Prediger David Plondel Hatte 
ein fo ſtarkes, bewunderungswürdiges Gedächtniß, daß 
er 4 bis 5 Stunden lang hintereinander fortfprechen Fonn= 
te, indem ihm die Rede wie ein Strom floß, ohne daß 
er ndtbig hatte, fi auf einen Namen oder auf eine 
Jahrzahl zu beſinnen. Als er ſchon blind war, unterhielt 
er den ihn befuchenden Gelehrten Johann Kafpar Lenzius 
4 ganzer Stunden lang von einem großen Werfe, welches 
er gegen Ehiflet fchreiben wollte, mit einer folchen DVer- 
fchwendung des Gedächtnifjes, daß alle Zuhörer darüber 
erftaunten. 

Der gelehrte Schotte Thomas Dempfter war ein 
Mann von fo außerorventlichem Gedächtniſſe, daß er felbft 
fagte: er wiſſe nicht was vergeflen heiße. 

Die gelehrte Venetianerin Modefta Pozzo, genannt 
Moderata Fonſa, Eonnte eine gehörte Predigt ſogleich würt- 
lich wiederholen. 

Ehen dieſes konnte auch Cornelio Muſſo, fo daß 
man glaubte, er habe die Predigt ſelbſt gemacht. 

Der berühmte Hugo Grotius hatte ein ſo vortreffliches 
Gedächtniß, Daß er die vorgeleſenen Namen aller Soldaten 
behielt, als er einft der Mufterung einiger Negimenter bei— 
wohnte. 

Brendel, Arzt und Lehrer zu Göttingen, als Gelehr- 
ter befannt, wußte die ganze Aneide auswendig herzufa= 
gen, nicht allein vorwärts, fondern auch rückwärts. 

Lord Karteret, ein befannter Staatgmann und Lord— 
‚Lieutenant von Irland, wußte dad ganze neue Teftament, 
vom erften Worte in Matthäus bis zum letzten der Offenba— 
rung, fo herzufagen, als wenn er alles ablefe, 
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Mit einem ganz außergrdentlichen Gedächtniß befchenft 
war ein Herr von Noftig. Diefer durfte ein Schaufpiel nur 
zweimal fehen, um. e3 gleich Darauf, im Charakter einer 
jeden darin vorfommenden Perſon, ohne Die geringfte Eins 
hilfe, wiederholen zu koͤnnen. Diefe Gedächtnißfertigkeit ift 
in zweifacher Sinficht merfwurdig, da die Fantaſie und 
Nachahmungskunſt mit derjelben vereinigt waren. 


Muretus erzählt von einem jungen Korfen Folgendes : 


Zu Padua wohnte nicht weit von mir ein junger Korſe, 
wie man glauben konnte, aus einer guten Familie. Er war 
dahin gefommen, um das bürgerliche Recht zu Iernen, Auf 
diefes Studium hatte er einige Jahre einen folchen Fleiß 
verwendet, daß man bereits eine hohe Meinung von feiner 
Gelehrfamfeit hatte. Den einen Sommer Fam cr faft täg— 
lich in mein Haus. Sch hatte viel Gelag und mein Haus 
lag ſehr angenehm und frei. Bald ging er, um fih vom 
Studieren zu erholen, unter angenehmem Geſpräch mit fei= 
nen Kameraden fpazieren; ein andermal übte er fich im 
Springen, Kämpfen und Ballipielen. Er ftand im Rufe 
eine fo hohe Art von Gedächtnißkunſt zu befigen, daß er 
Dinge bewirken follte, die man faum glauben könne, obne 
Augenzeuge davon geweien zu fein. Kaum hatte ich dieß 
erfahren, als ich begierig mar dieſe Wunderdinge zu 
ſehen. (Ich pflege in dergleichen Sachen, die gerade am 
wenigften erhört find, etwas leichtglaubig zu fein.) 

Mein Wunfch wurde aber bald erfüllt. Ich fagte ihm, 
wenn er fich meines Haufes nach feiner Willkür bedienen 
wollte, fo müßte er mir ald Hausrecht verwilligen, in mei— 
ner Gegenwart, wenn e8 ihm nicht bejchwerlich fei, eine 
Probe feiner Kunft zu geben, Ohne fich zu befinnen , ante 
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mortete er, Daß er es recht gern thun wolle. Sogleich gin- 
gen wir, da ihn nichts abhielt, in das nachite Zimmer und 
fegten und da. Ich diktirte ihm Tateinifche und griechifche 
Wörter, auch welche aus andern Sprachen, die nicht fo 
befannt waren, bald mit bald ohne Bedeutung, ſo verfchie= 
den, fogar nicht einmal untereinander zufammenhängend, 
und in folcher Menge, daß ich vom Diktiren, der Menfch, 
der fie auffchreiben mußte, vom Schreiben, und die übri— 
gen Anmwefenden som Hören und Erwarten fehon müde 
waren. Er allein noch munter und nicht erfchöpft, verlangte 
anhaltend noch mehr. Da ich ihm aber fagte, es müſſe alles 
fein Maß und Ziel haben, und daß ich vollfommen zufrie= 
den fein würde, wenn er auch nur die Hälfte des Diftirten 
herfagen koͤnnte, fo ftand er, den Blick auf die Erde gehef- 
tet, während wir alle voll Erwartung waren, eine Weile 
fiillfchweigend da. Und nun fing der Wundermann an zu 
reden. Er fagte alles in der angegebenen Ordnung, ohne 
irgendwo verlegen zu fein, ja ohne auch nur viel abzufegen, 
zu unferem Grftaunen wieder her. Dann fing er wieder bei 
dem Testen Worte an und Fam bis zum erſten zurüd. Hier— 
auf fagte er daß erfte, dritte, fünfte Wort, und ſo immer 
eind ums andere; ja die Ordnung mochte fein, welche fie 
mollte, er gab Alles darin richtig wieder. Ich wurde her— 
nach mit ihm näher befannt und fand, daß die Sache ihre 
Richtigfeit Habe, da ich jelbft einen Verfuch machte. Er ver- 
ficherte mich einmal felbft, (und er war felbft der größte 
Feind aller Prahlerei) auf eben dieſe Weile 36,000 Wör⸗ 
ter *) reeitiren zu Ednnen, Ja, was noch wunderbarer ift, 





*) Wahrfcheinlich ein Druckfehler bei Muretus, Soll wohl fein 
3000 oder 6000, 
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alles prägte fich feinem Gedächtniſſe fo feft ein, daß er, ſei— 
nem Vorgeben nach, noch nach Jahren ſich auf das, was er 
dem Gedachtniffe anvertraut hatte, ohne Mühe erinnern 
fonnte. Ich wenigftens habe feine Ausſage wahr gefunden, 
da ich nach einer geraumen Zeit wieder eine Probe mit ihm 
machte. Noh mehr! Es wohnte bei mir Franciscus 
Molinus, ein Patricier aus Venedig, der fich mit außer- 
ordentlichen Fleiße auf die Willenfchaften legte. Gedrungen 
von Gefühle feines ſchwachen Gedachtniffes, bat er den 
Korfen, ihn Doch feine Kunft zu lehren. Er hatte nicht ſo— 
bald feinen Wunfch zu erfennen gegeben, als ihm diefer mit 
großer DBereitwilligfeit feine Unterftügung verſprach. Es 
wurde dazu Ort und Stunde beftimmt, wo fie täglich woll— 
ten zufammenfommen. Nicht ſechs oder fieben Tage waren 
verflofen, fo fagte auch Teßterer ohne Schwierigkeit mehr 
als 500 Worte in derfelben Dronung, wie es ihm vorge— 
fagt worden war, wieder her. Dieß würde ich mich kaum 
wagen niederzufchreiben, wenn nicht die Sache noch ganz 
neu wäre, und ich noch unzählige Zeugen hätte, Der Korfe 
gab vor, jene Kunft von einem Franzoſen, der fein Haus— 
lehrer gewefen jet, gelernt zu haben. 

Die waren Wunder der Gedächtnigfunft des Korfen, 
die der reformirte Theolog Giesbert Poet nicht abläugnete, 
aber ohne weitere Umftände und geradezu für einen Beweis 
eined Umgangs mit dem Teufel erklärte. 

Im Jahre 1804 im April- Monate trat Herr Licen— 
tiat Duchet, Überſetzer bei der Eurfürftlichen und National- 
bibliothek in München, auf und legte zuerft in dem Leipzi— 
ger Mufeum am 21. April Abends um 5 Uhr und fodann 
bei der Akademie der Wifjenfchaften am 24. eben dieſes Mo— 
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nats den Mitgliedern beider Inftitute verſchiedene Proben 
einer Erinnerungswiffenfchaft vor. 

Er recitirte von 24 biblifchen Büchern, welche aus 
600 Kapiteln beftehen, den Inhalt nach den Rubrifender Ka— 
pitel,, ſo wie fie in Bruno's Bibelüberſetzung angegeben find, 

Er resitirte Die genannten 600 Kapitel = Nubrifen in 
jeder beliebigen Ordnung, nämlich vor- und rückwärts ober 
mit Überfpringung jeder verlangten Zahl von Kapiteln und 
Büchern. 

Er reeitirte, wenn man ihm die Zahl des Kapitels 
nannte, fogleich die Nubrif, und nannte, wenn man ihm 
irgend eine bier sorfommende Rubrik vorlag, auch die 
Stelle, dad Kapitel und das Buch, auf melches jene fich 
bezieht. 

Er bat fih von den Zuhörern aus, ihm zwanzig 
fängere oder vierzig Fürzere Briefe in verfihiedenen Spra- 
hen, nämlich in der deutfchen, Tateinifchen, franzdfifchen, 
italieniſchen, böhmischen, polnifchen, ungarifchen, flavo- 
nifchen und ruffifchen, fchriftlich zu übergeben. Zwei Tage . 
nad Empfang diefer Briefe wollte er Diefelben 20 oder AO 
Berfonen zugleich zeilenweife auswendig dietiren, und eben- 
dasſelbe noch einmal wiederholen, nachdem fich Die Per— 
fonen in verfehrte, oder jede andere beliebige Ordnung ge— 
jegt haben würden. 

Er dietirte in Erlangen am 14. Auguft in dem Haufe 
des Furbadifchen geheimen Referendärs Klüber 9 Briefe in 
deutſcher, Tateinifcher, franzofifcher und italienifcher Spra— 
che, die man ihm Nachmittags vorher zugefendet hatte, aus 
dem Gedächtniß, neun Schreibern zugleich, jo daß er, ab» 
wechſelnd, dem erſten ungefähr eine Zeile over einen Abſatz 
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des Briefe, Dann dem zweiten, nachher dem dritten u. ſ. w. 
eben ſo viel in Die Feder ſagte. M. f. Erlanger Realzei— 
tung 1804, Nr. 66. 

Käſtner's und Feinaigle's Leiftungen find mir unbe— 
fannt, fie müſſen aber beveutend gewefen jein, weil fie da— 
mit Dffentlich aufgetreten find; eben fo unbekannt find mir 
die Leiftungen des zwälfjährigen Andreas Brung, von des 
nen fein Vater in einem eigenen Werkchen über die Mne— 
monik fpricht, welches 1805 in Nürnberg erfchien. 

Dänemark Hirſch, genannt Eiſenkopf, ein Iſraelit aus 
Warſchau, der als Mnemoniker reift. Ich war nie in Der 
Lage, feine Leiftungen gder auch nur ein Programm derſel— 
ben zu ſehen. 

Der Beiname Eiſenkopf beweifi hinreichend, daß er 
gewiß Großes Leiftet. 

Sohann Graf Mailath, Weder ruhmredig noch eitel, 
führe ich meine Leiftungen nur an, um zu beweifen, daß 
meine Lehre fich nicht bloß auf Theorie gründet, ſondern 
daß ich fie praftiich mit Erfolg anwende. Abgefehen von 
dem Nuben, den mir die Mnemonik beim Studium der 
Sprachen und dem Lernen der Gefchichte geleiftet hat, führe 
ich nur an, was ich Schon oft und oft Unglaubigen ge— 
zeigt habe. Ich memorire 600 Würfe mit 2 Würfel in 
gerader und verfehrter oder jeder beliebigen Ordnung, und 
gebe jeden einzelnen Wurf an. Ebenſo memorire ich 10 
Spiel Karten, die vor meinen Augen umgejchlagen wer- 
den und fage Blatt für Blatt an, in jeder beliebigen 
Ordnung. Ebenfo memorire ich 800 Worte und fage die— 
ſelben vorwärts und rückwärts und in jeder andern Ord— 
nung her. Ich recitire Gedichte von 100 bis 200 Verſen 
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in verkehrter Ordnung, bei dem letzten Vers anfangend 
und beim erſten aufhoörend. Aus den eben gelernten Wür— 
fen, Karten und Worten laſſe ich mich zugleich durch Kreuz— 
fragen prüfen. Ich dietire in 2 verfchiedenen Sprachen zu= 
gleich und lerne während des Dictirens einen dritten Ge— 
genftand auswendig und nie wird dabei ein Schreiber ra— 
fien, und nie frage ich dabei, was er bereitö gejchrieben, 





Drei Stellen der Klaffiker 


über 


Munemonik. 


 (Meberfegt von Käſtner.) 








Erſte Stelle. 
Aus Cic. de Orat. Lih. I. 





Sa habe Feine fo großen Talente, als Themiftgkles, daß 
ich. mir eher eine Kunft zu vergeffen, ald die Gedächtniß— 
£unft wünfchen follte. Ich fühle mich dem Simonides auf 
der Injel Lea ſehr verbunden, welcher die Gedächtnißkunſt 
erfunden haben foll. 

Der Sage nad) fpeifte er zu Crano in Theſſalien bei 
Scopas, einem reichen und angefehenen Manne. Er jang 
ein Gedicht, das er auf ihn verfertigt hatte, und worin, 
der Dichterifchen Ausſchmückung wegen, ſehr viel zum Ruhme 
des Gaftor und Pollux eingewebt war. Da fagte der fil- 
zige Dann zu Simgnides, er wolle ihm nur die Hälfte 
der Summe geben, die er für dad Gedicht veriprochen Habe. 
Den übrigen Theil möge der Dichter, nach feinem Belie— 
ben, fih von feinen Tyndariden, Die er in gleichem Grade 
gelobt hätte, entrichten Yaflen. Bald darauf, führt man 
fort, wurde dem Simonides gefagt, er möchte herauskom— 
men, an der Thüre ſtünden zwei junge Menfchen, welche 
ihn gerne fprechen möchten. Er ſteht auf, gebt hinaus, 
fieht aber Niemand, Unterdeffen ſtürzt das Zimmer, in wel— 
chem Scopas fpeift, zufammen und zerquetfcht von den 
Trümmern desfelben, kommt Scopas mit feinen Freunden 
um. Die Vermandten wollen fie begraben, können fie aber, 
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die ganz zermalmt find, auf feine Weiſe von einander un⸗ 
terjcheiden. Da ſoll nun Simonides, weil er fich erinnert, 
wo ein jeder gefeffen habe, im Stande gewefen fein, jeden 
Todten zu nennen. Man erzählt weiter, ex fei Durch die— 
jen DBorfall auf den Schluß gebracht worden, daß nichts 
jo fehr ald die Ordnung das Gedächtniß unterftüße. Es 
müßten daher diejenigen, welche die Gemüthskraft erhöhen 
wollien, Plätze ergreifen, und, was fie im Gedächtniß zu 
behalten wünfchten, im Geifte abbilden und in jene Pläße 
hinftellen. So würde die Ordnung der Plätze die Ordnung 
der Sachen erhalten, die Sachen felbft aber würden durch 
die Bilder davon im Gedächtnig aufbewahrt werden, ja! 
man könnte dann die Pläbe flatt des Wachſes und die 
Bilder ſtatt der Buchflaben gebrauchen. 

Iſt es wohl noch nöthig, zu zeigen, welchen ausge— 
breiteten Nußen ein gutes Gedächtniß dem Nedner bringe, 
welchen Einfluß ihm dasfelbe verfchaffer (Wer vermag die 
gehnrig zu ſchätzen!) Welcher Vortheil, alles zu behalten, 
was man bei einem zu führenden Proceſſe gehört oder aus— 
gedacht Hat? wenn alle Gedanken, wenn fogar die ganze 
unüberfehbare Menge der nievergefchriebenen Worte unſe— 
rem Gedächtniffe einverleibt find? wenn man Andere, die 
und zum Beiftand nehmen, oder auf deren Gründe wir 
antworten jollen, jo hört, daß fie mit ihrem Vortrage nicht 
fowohl unfer Ohr füllen, als vielmehr denfelben in unfer 
Gemüth aufzuzeichnen fcheinen? Deßwegen wifjen nur die 
‚ jenigen, welche ein glückliches Gedächtniß beſitzen, was fie 
jedesmal zu jagen, und wie fie ihren Vortrag einzurid)- 
ten haben, was bereit3 beantwortet und was noch zu ſa— 
gen übrig. Sie erinnern ſich auch aus andern Proceſſen 
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an vieles, was fie damals ſprachen oder von. Andern 
hörten. 

Gern gebe ich es zu, Daß auch zu dieſen Vortheilen 
die Natur den Grund legen muß, ſo wie dieß bei allen 
den Gegenftanden der Fall ift, von denen ich vorher fprach. 
Die ganze Nedefunft (mag fie auch nur etwas einer Kunft 
Ahnliches jein) arbeitet dahin, nicht ein Ganzes, wovon 
noch fein Theil in der Seele liege, zu erzeugen, und aller- 
erft hervorzubringen, jondern Das, was in und fchon vor— 
handen und erzeugt ift, zu bilden und zu verftärfen, Aber 
ein ſo glücfliches Gedächtniß wird wohl Niemand Leicht 
befigen, daß er ohne Lorirung und Bezeichnung der Dinge, 
die Worte und Sätze in ihrer Ordnung behalten koͤnnte. 
Im Gegentheil Hat auch Niemand eine jo ftumpfe Erin- 
nerungskraft, daß ſie nicht Durch die erwähnte Angewöh— 
nung und Übung follte gefchärft werden. 

Simonides, oder wer jonft Erfinder gewefen ift, machte 
die Eluge Bemerkung, daß in unferem Gemüthe dasjenige 
am fefteften Hafte, was ihm. von den Sinnen übergeben 
und eingedrückt wäre, Daß aber unter allen der Geſichts— 
finn am ftärfften auf die Geele wirfe Hieraus fchloß er, 
dad Gemüth müffe VBorftellungen, die ed von dem Gehoörs— 
finne oder dem Nachdenfen erhalten hätte, dann am leich— 
teften aufbewahren, wenn fie ihm gleichſam mit einer Em— 
pfehlung des Gefichtöfinnes übergeben würden. Dinge, die 
dem Gefichtöfinne entzogen wären, würden durch gewiſſe 
Abbildungen und Zeichnungen unverlierbar gemacht, und 
das, was wir durch Denken nicht behalten würden, gleich— 
ſam durch Anfhauung an die Seele geheftet. 

Diefe Formen und Körper aber müflen, fo wie alle 
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Gegenftände des Gefichtd, einen Sit haben, weil Fein Khr- 
per ohne Raum gedacht werden kann. Man muß (um in 
einer bekannten Sache durch Weitläuftigkeit nicht zu belei- 
digen) viele, helle, offene Pläße, in mäßigen Entfernun- 
gen haben. Diefe Bilder müſſen Tebend, ſtark und auffal- 
lend fein und Teicht hervortreten, um die Seele gefchwind 
in Thätigfeit fegen zu Eonnen. Eine folche Leichtigkeit würde 
auch dftere Übung, woraus Gewohnheit entſteht, herbor- 
bringen; ferner, wenn man etwad dadurch bezeichnet, daß 
man ähnliche Worte zu Hilfe ruft, deren Endfälle man 
verfegt und verändert; oder den Theil aufs Ganze über: 
trägt, oder durch das Bild eines einzigen Wortes den gan— 
zen Gedanfen ausdrückt, nach Art eines der größten Mne- 
monifer, welcher die Plätze durch die Verſchiedenheit der 
Bilder unterfchied. 

Das Wortgedachtniß, welches uns Nednern nicht fo 
nothwendig ift, erforvert eine noch größere Mehrartigfeit 
unter den Bildern. Denn e8 gibt viele Wörter, welche gleiche | 
fam als Gelenfe die Glieder der Nede mit einander ver— 
Binden, aber durch Feine Ahnlichkeit gebildet werben koͤn— 
nen. Von diefen muß man fich andere Bilder entwerfen, 
die man ſtets gebraucht. Das Sachgedächtniß ift dem Red— 
ner eigen. Diefem koͤnnen wir nur durch gute Vertheilung 
ver einzelnen Bilder an ihre Plage aufhelfen, jo, daß wir 
die Gedanfen an den Bildern, ihre Ordnung aber an den 
Plätzen ergreifen. Es ift auch ganz unrichtig, was einige, 
die dieſe Kunft nicht verftehen, einwenden, daß das Ge— 
dächtniß unter der Laft ver Bilder erliege, und daß Dadurch 
fogar das verdunfelt werde, was die Natur ſchon von fich 
eloft Hatte behalten koönnen. Ich Ternte zwei der größten 





Männer, und die ein ganz außerorbentliches Gedächtniß 
hatten, kennen: zu Athen den Charmides und in Aften 
den Strephius Metrodorus, der noch leben foll; und beide 
gaben vor, dad, was fie behalten wollten, in Plätze, Die 
fie dazu bereit hielten, wie mit Buchftaben in Wachs Hinein= 
zufchreiben. Durch eine folche Befchäftigung Fann mithin 
allerdings Fein Gedächtniß da erzeugt werden, wo die Na— 
tur feines gegeben hat; aber hervorrufen kann man e8, 
wo es verſteckt Tiegt. 
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Zweite Stelle. 


Aus dem dritten Buche ad Herennium 


(im 16,, 17., 18,, 19., 20., 21., 22., 23. und 24, Kapitel der 
Erneſtiniſchen Musgabe). 


Ob das Gedächtniß ein Gegenftand der Kunft, oder 
ob es bloße Gabe der Natur jet, wird fich zu einer an- 
dern, bequemern Zeit unterfuchen laſſen. Jetzt will ich jo 
davon fprechen, als 06 fchon ausgemacht wäre, Daß auf 
Kunft und Regeln bei ihm viel anfomme, Mir ift es Tieb, 
daß es eine Gedächtnißfunft gibt. Warum? werde ich bei 
einer andern Gelegenheit jagen. Für jegt will ich nur. zeie 
gen, waß fie ift. 

Das Gedächtniß ift alfo zweifach, natürliches und 
fünftliches. Das natürliche ift urfprünglich in unfere Seele 
gelegt und mit dem Vorſtellungsvermögen zugleidh entitan- 
den. Künftlich Heißt das durch Anleitung und Vorfchriften 
verftärkte Gedächtniß. 

Sp wie in andern Dingen glüklihe Naturanlagen 
oft das Teiften, was bei einem Andern wiſſenſchaftliche 
Kultur wirft, und die Kunft die Gaben der Natur ver- 
ftärkt und erhöht, fo gebt e8 auch hier. Nicht felten reicht 
bad natürliche Gedächtniß, wenn e8 im vorzüglichften Grade 
da ift, an das Fünftliche. Das Künftliche baut auf die 
Kräfte der Natur und erweitert fie durch wifjenfchaftliche 





Anweifung. Man muß demnach das natürliche Gedächtniß, 
um ed vorzüglich zu machen, durch Befolgung gewiffer 
Regeln erweitern. Hingegen bedurfte das durch Kunſt er- 
worbene hinmwiederum der Natur, Wie bei allen tibrigen 
Künften, fo gefchieht e8 auch bei dieſer, daß die Kultur 
von der Natur, diefe wieder von jener Gewinnft zieht. Das 
ber wird auch für die, welche von. der Natur ein glücli- 
ches Gedächtniß erhalten haben, die folgende Anweifung 
nicht unnüglich fein, wovon man fich in der Folge bald 
überzeugen wird. Doch zugegeben, fie bepürften unferer An— 
weifung nicht, weil fie fich ganz auf ihr Naturgedächtniß 
verlafien koͤnnten, fo hätte ich doch gegründete Urfache, de— 
nen, die mit einem geringen Maße von Grinnerungsfraft 
ausgeftattet worden find, nüßlich zu werden. Wir lernen 
alſo jegt Das künſtliche Gedächtniß kennen. 

Es beruht auf Plätzen und Bildern. Jenes ſind von 
der Natur oder durch Kunſt vollendete, mit ihren eigenen 
Umriſſen vollſtändig ausgezeichnete Örter, die fich mit dem 
natürlichen Gedachtniß Teicht faflen Taffen, als Gebäude, 
Säulen, Winkel, Schwibbogen und dergleichen; Bilder find 
gewifle Formen, ſowohl Zeichen als Abbildungen von der 
Sache, die wir behalten wollen, 3.8. von Pferden, Lö— 
wen, Adlern. Wenn wir uns derfelben erinnern wollen, 
fo müfjen wir ihre Bilder an gewiſſe Orter Dinftellen. 

Jetzt will ich zeigen, was für Pläge man fuchen müfle, 
wie man fie auffinden Fünne, und die Bilder darein zu 
bringen habe. 

Wer die Buchftaben gelernt hat, kann das, was ihm 
vorgefagt wird, aufjchreiben, und was er gefchrieben hat, 
wieder herlefen. Sp fünnen die, welche die Gedächtnißkunſt 








verſtehen, das Gehörte an gewiſſen Plätzen aufſtellen und 
aus ihnen auswendig herſagen. Die Plätze haben viel Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Wachs oder der Schreibtafel, die Bilder 
mit den Buchſtaben, die Vertheilung und Stellung der 
Bilder mit dem Schreiben, und das Auswendigherſagen 
mit dem Wiederherleſen. Wir müſſen daher, wenn wir vie— 
les im Gedächtniß behalten wollen, uns viele Plätze ver— 
ſchaffen, um in recht vielen Plätzen recht viele Bilder nie— 
derlegen zu koͤnnen. Ehen jo iſt es nach meiner Meinung 
fehr nöthig, Die Stellen in einer beftimmten Ordnung zu 
nehmen, Damit man nicht Durch Störung derfelben zu eis 
ner oder der andern Zeit, wenn man an irgend einem 
Drte, e8 feinun von oben herunter, oder von unten hin— 
auf, oder aus der Mitte die Bilder verfolgen will, gehin- 
dert werde, was man den Pläßen übergab, wieder herzu— 
fagen. Wenn wir mehrere Bekannte in einer gewiſſen Ord- 
nung ftehen ſahen, jo ift es ung gleichviel, ob wir ihre 
Namen nennen, von den Dberften oder von dem Unter- 
ften oder von dem Mitteljten angefangen. Auf gleiche Weile 
gefchieht e8 bei Plägen, die wir in einer beflimmten Ord— 
nung genommen haben, Daß wir nach allen Seiten hin, 
und wo wir nur immer wollen, durch die Bilder erin- 
nert, das herfagen koͤnnen, was wir in den Stellen ver— 
wahrlich niedergelegt. Daber ift e8 gut, wenn man bei 
den Plätzen Ordnung berücfichtiget und die gewählten 
Stellen forgfältig wieder. betrachtet, Damit. fie der Seele 
immer gegenwärtig bleiben. Die Bilder Finnen wie Die 
Buchftaben ausgelöfcht werden, wenn wir ung ihrer nicht 
mehr bedienen; die Plätze müffen, gleich dem Wachs, zu- 
rückbleiben. Es wird aber, um in der Zahl der Pläbe 
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nicht zu irren, gerathen, einen jeden fünften Ort zu be— 
zeichnen. An den fünften Platz wird z.B. eine goldene 
Hand, an den zehnten ein Befannter, der den Namen Des 
eimus führt, Hingefeßt. Leicht wird es dann fein, andere 
folche Auszeichnungen jedem fünften Plage zu geben, Rath— 
famer ift e8 auch, in einer einfamen, als in einer fehr be— 
voͤlkerten Gegend Gedächtnißpläge zu wählen, weil die 
Menge und dad Hin= und Herwandeln der Menfchen das 
Auszeichnende der Bilder verdunfelt und unwirkſam macht. 
Einſamkeit macht die Umrifjfe der Bilder unverfehrt aufbe- 
halten. Außerdem müffen auch folche Pläße genommen wer— 
den, die fih an Geftalt und Befchaffenheit ungleich find, 
damit fie deutlich herporfchimmern. Denn wenn Jemand 
Plätze zwifchen Säulen genommen hat, fo geräth er we— 
gen der Ahnlichkeit der Plätze in Verwirrung, und weiß 
nicht mehr, was er an jeden Ort hingeſtellt hatte. Man 
muß auch Pläge von mäßiger Größe haben, Die von ei— 
nem zu großen Umfang machen die Bilder unftät; die, 
welche zu jehr zuſammengedrückt find, fcheinen nur zu. oft 
die in fich zu flellenden Bilder nicht fafen zu Tonnen, 
Dann dürfen fie auch weder zu helle, noch gar zu dunkel 
fein, fonft würden die Bilder entweder durch die Finſter— 
niß unfcheinbar, oder Durch den Glanz blendend werben. 
Es ift ferner nothiwendig, daß die Zwifchenräume der Pläge 
mittelmäßig find, vielleicht etwas größer over Kleiner als 
dreißig Schuh. Denn wie der Anbli, fo verliert auch der 
Gedanke, wenn man das, was geſehen werben foll, zu 
weit entfernt, oder gar zu fehr nähert. 

Demjenigen, der viel Behaltenswerthes entdeckt hat, 
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ift es nun zwar leicht, eine große Menge angemefjener Ge- 
dächtnißwörter zu erlangen, Wenn er nun indeflen nicht 
genug dazu pafjende Pläbe zu finden glaubt, jo darf er, 
io viel er will, felbft beftimmen. Seine Einbildungsfraft 
mag jede beliebige Gegend umfafjen, und darin ſich einen 
Ort in einer Lage, die feinen Abfichten entſpricht, erzeu- 
gen und aufbauen. Wir Eonnen, im Falle wir mit dem 
erlangten Neichthum noch nicht zufrieden find, in unfern 
Gedanken uns felbit eine Gegend ſchaffen, und in verfel- 
ben fchirkfliche Stellen mit den angemefjenften Abtheilungen 
anlegen. Bon den Pläben habe ich genug gefagt, nun wol- 
len wir auch fehen, wie die Bilder befchaffen fein müſſen. 

Meil nun die Bilder den Sachen ähnlich fein, und 
wir aus allen Wörtern die und befannten Ahnlichkeiten 
auswählen müſſen, fo müſſen die Ähnlichkeiten nothwen— 
dig zweifach ſein, Sachähnlichkeiten und Wortähnlich— 
keiten. 

Sachähnlichkeiten werden ausgedrückt, wenn wir uns 
von den Auftritten ſelbſt, im Allgemeinen Bilder entwer— 
fen. Wortähnlichkeiten entſtehen, wenn das Behalten eines 
jeden Namens und Wortes mit einem Bilde bezeichnet wird. 
Oft wird das Andenken der ganzen Sache durch ein ein— 
ziges einfaches Bild erhalten; zum Beiſpiel, wenn der An— 
kläger geſagt hätte, daß der Beklagte Jemanden mit Gift 
getoͤdtet hätte, Daß dieß einer Erbſchaft wegen geſchehen 
wäre, und daß viele Zeugen um die Sache wüßten. Wenn 
wir nun dieß bei der Vertheidigung zuerſt wieder haben 
wollten, jo müßten wir, um uns im nöthigen Falle dar- 
an zu erinnern, in dem erjten Gedächtnißorte eine Abhil- 
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dung des Ganzen niederlegen; wir ließen die Perſon, über 
welche der Prozeß entſteht, krank im Bette liegen, ange— 
nommen, daß wir ihre Geſtalt genau kennen; ſollte ſie 
uns aber fremd ſein, ſo nähmen wir einen Kranken, aber 
nicht einen vom niedrigſten Stande, damit er uns leicht 
einfiele. Dann ſtellten wir den Beklagten an ſein Bett, 
wie er in der Rechten einen Becher, in der Linken ein Te— 
jftament, und mit dem Goldfinger Hoden von einem Widder 
halt. Auf Diefe Weife werden wir und an die Zeugen, Die 
Erbſchaft, und den durch Gift vergebenen Menfchen Leicht 
erinnern. Ebenſo können wir alsdann die übrigen Verbre- 
chen der Ordnung nah) an ihre Stelle feßen, und wir 
werden, jo oft wir und einer Sache erinnern wollen, das 
Berlangte leicht von dem Gedächtniß zurücerhalten, wenn 
wir und einer forgfaltigen DVertheilung und Bezeichnung 
der Bilder bedienen. 

Wenn wir nun auh Wortähnlichkeiten durch Bilder 
ausbrüden wollen, fo werden wir mehr Mühe haben und 
eines größeren Aufwandes von Wit bedürfen. Wir müffen 
e8 auf folgende Art machen: Ich wähle die Worte: Jam 
domieitionem reges Atridae parant. An einen Gedächt— 
nißort wird Domitius geftellt, wie er die Hände zum Him— 
mel aufhebt, als er von den Mareifchen Königen gepeitfcht 
wird. Dieß würde fo viel fein als: Jam domnitionem 
reges. An einem andern Orte führen Aſopus und Cim— 
ber, in der Rolle des Agamemnon und Menelaus, die 
Iphigenia auf. Dieß wäre: Atridae parant. So würden 
alle Worte ausgedrückt ſein. Aber die Entwerfung der Bil— 
der muß erſt dann vorgenommen werden, wenn wir das 
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natürliche Gedächtniß durch dieſe Bezeichnung aufreizen, 
daß wir bei einem aufgegebenen Verſe, erftlich in ung felbft 
diefen Werd zweis oder dreimal durchgehen, alsdann aber 
die Worte mit den Bildern zugleich ausdrücken. So wird 
die Kunft der Natur zu Hilfe kommen. Denn jede son 
beiden wird, von der andern getrennt, weniger Feſtigkeit 
Haben, doch mit dem Unterſchiede, daß man fich yon Übung 
und Kunft immer noch das Meifte verfprechen darf, Ich 
würde dieß gern weitläufiger zeigen, wenn ich nicht be— 
fürchten müßte, durch Entfernung von meinem Zwecke ge- 
genwärtiger Anleitung zu viel von beutlicher Kürze zu 
rauben. 

Bisweilen find die Bilder ſtark und zum Erinnern 
gefchieet, bisweilen aber fchwach und Fraftlos, und machen 
faum einen Eindruf auf das Gedachtnig. Wir müfjen über- 
legen, was der Grund von beiden Erſcheinungen fei, weil 
wir hernach beflimmter wiſſen, welche Bilder wir zu ver- 
meiden, und welche wir zu wählen haben. Die Natur feldft 
lehrt, was gefchehen müffe. Kleine, gewöhnliche, alltäg- 
liche Dinge, die wir in unferem Leben fehen, pflegen wir 
nicht zu behalten, weil dad Gemüth nur durch neue und 
bewunderungswürdige Gegenftande in Bewegung gefeßt 
wird. Uber wenn wir etwas fehen und hören: die Auf- 
tritte unferer Kindheit behalten wir oft am beten. Auch 
hievon kann e8 Feine andere Urſache geben, als weil ge- 
wöhnliche Dinge dem Gedächtniſſe Leicht entfchlüpfen, aus— 
gezeichnete und neue aber Yänger darin zurücbleiben, Den 
Aufgang, den Lauf, den Untergang der Sonne bewundert 
Niemand, weil dieß täglich geichieht; aber über Gonnen- 
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finfternifje wundern wir uns, weil fie felten vorfallen, und 
über Sonnenfinfterniffe mehr, als über Mondesfinfterniffe, 
weil dieſe letztern häufiger find. Die Natur lehrt alfo, daß 
gemeine und gewöhnliche Dinge auf fie feinen Eindruck 
machen, daß fie durch Neuheit und Auszeichnung der Ge- 
genftände aufgeregt fein wolle. Die Kunft ahme daher ver 
Natur nach, erfinde was fie verlangt und folge ihren Win- 
fen. Die Natur erfand niemals die Vollendung, fo wenig, 
wie Die Kunft die erften Anfänge, Die Keime fproffen aus 
den natürlichen Anlagen, und ihre Entwickelungen find 
ein Werk forgfältiger Leitung. 

Die Bilder müſſen wir alfo ſtets aus der Gattung 
wählen, welche am langften im Gedächtniß haftet. Die 
wird gefchehen, wenn wir die belannteſten Ahnlichkeiten 
ergreifen, wenn wir keine ſtumme, unbeſtimmte, ſondern 
handelnde Bilder gebrauchen; wenn wir ihnen einen hohen 
Grad der Schönheit oder der Häßlichkeit beilegen; wenn 
wir fie irgend womit, 3. B. mit einer Krone, oder mit 
einen purpurnen Gewand ausſchmücken, um die Ähnlich— 
keit auffallender zu machen; oder wenn wir die Geſtalt, 
um fie recht bemerklich darzuſtellen, irgend wodurch verun— 
ſtalten, ſie etwa mit Blut, mit Schlamm oder mit rother 
Erde bedeckt, auftreten laſſen; oder wenn wir den Bildern 
irgend etwas Lächerliches zugeſellen, weil auch dieſer Um— 
ſtand das Behalten erleichtern wird. Denn was wir in der 
Wirklichkeit nicht behalten, das wird uns in der Erdich— 
tung, bei einer ſorgfältigen Bemerkung, zu behalten nicht 
ſchwer werden. Dabei muß man aber Die Vorficht gebraus 
chen, allemal die erften Gedächtnißwoͤrter, um die Bilder 
aufzufriichen, ſchnell bei fich felbft durchzulaufen. 
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Ich weiß ſehr wohl, daß die meiſten Griechen, welche 
über das Gedächtniß geſchrieben haben, die Bilder vieler 
Woͤrter zuſammengeſchrieben Haben, Damit die, welche fie 
fernen wollten, alles fchon vorgearbeitet fanden, und nicht 
ndthig hätten, auf eigenes Suchen viele Zeit zu verwen— 
den. Ein folches Verfahren fann ich ‚aus mehreren Grün 
den nicht billigen. Erſtlich dürfte. e8 bei der unzähligen 
Menge von Wörtern lächerlich fein, die Bilder zu taufend 
Wörtern anzufchaffen. Was wird uns dieß nügen, da wir 
doch aus der unendlichen Wörtermenge bald dieß bald je- 
nes behalten müflen? Warum wollen wir ferner Semans 
den dadurch), daß wir ihm Alles ſchon fertig in Die Hände 
liefern, mit Gewalt abhalten, felbft ſich Bilder zu ſuchen? 
Außerdem wird der Eine mehr Durch Diefe, der Andere 
mehr durch jene Ahnlichkeit gereizt. Denn ſo wie bei der 
Beurtheilung der Geſichtszüge Andere oft gar keine Ahn⸗ 
lichkeit finden, wo wir die größte Gleichheit antreffen, ſo 
geſchieht es auch bei den Bildern, daß diejenigen, welche 
ſich uns tief eindrücken, für Andere wenig Hervorſtechen— 
des haben. Daher thut ein Jeder am beſten, zu ſeinem Be— 
hufe ſich ſelbſt Bilder zu machen. Endlich iſt es Sache des 
Lehrers zu zeigen, wie Jedes gefunden werden koͤnne, und 
zur Erklärung dann Eins und dad Andere, aber nicht 
alle Beifpiele aus derfelben Gattung hinzuzufügen. Wenn 
von der Anfchauung der Eingänge die Rede ift, fo lehrt 
man die Art und Weife, fie zu finden; taufend Arten vou 
Eingängen aber werben nicht zufammen gefchrieben. Eben 
dieß, dünkt mich, müffen wir auch. bei den Gedächtnißbil— 
dern beobachten. 
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Noch muß ich erinnern, warum ich das Wortgedächt— 
niß nicht für überflüffig halte, damit man nicht glaube, 
ald fei e3 zu fchwer oder von wenig Nugen, und mit dem 
Gedächtniß der Sachen felbft zufrieden fei, weil dieſe theils 
nüßlicher wären, theils mehr Leichtigkeit hatten. Meiner 
Meinung nah muß man, um leichtere Dinge ohne Arbeit 
und Mühe genau zu behalten, fich zuvor in fehweren Din— 
gen geubt haben. Wir empfehlen auch dieß Wortgedächt— 
nig nicht Sowohl deßwegen, daß wir Verſe behalten, ſon— 
dern vielmehr deßwegen, damit durch dieſe Übung jenes 
Sachgedächtniß feine gehörige Stärfe erlange, und wir fo 
von der fehweren Übung ohne Mühe zu jener Leichtigkeit 
übergehen können. 

Sp wie aber in jeder Unterweifung die Vorfchrift der 
Kunft ohne die Außerfte Beharrlichkeit der Übung Eränkelt, 
19 hat auch in der Gedächtnigfunft die Anmweifung wenig 
Kraft, wenn fie nicht durch Sorgfalt, Eifer, Anftrengung 
und Fleiß unterfiüßt wird. Man muß dafür forgen, reiht 
viele Orter zu befißen, die den Vorfchriften am genaueften 
entfprechen. In diefer Hinftellung der Bilder muß man ſich 
täglich üben. Von andern Studien werden wir biöweilen 
durch Derhinderung abgerufen, von dieſem Gegenftande 
fann und feine Angelegenheit abhalten. E83 gibt Feine Zeit, 
worin wir nicht dem Gedächtniß etwas anzuvertrauen hät— 
ten, und dann oft am meiften, wenn wir und in ein wich— 
tigeres Gefchäft vermwicelt fehen. Da nun fo viel Darauf 
beruht, leicht behalten zu können, fo wirft du von felbft 
einfehen, welcher Anftrengung das würdig fei, welches ei- 
nen fo ausgebreiteten Nutzen hat; und dieſe Überzeugung 
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kann dir nicht fehlen, ſobald du den Nutzen näher erkannt 
haben wirſt. Ich mag dich nicht weitläufiger zu dieſer Kunſt 
ermuntern; es dürfte ſonſt den Schein Haben, als ſetz— 
teſt du in mein Studium, oder ich in das Deinige Miß— 
trauen; oder als hätte ich weniger geſagt, denn die Sache 
erfordert. 
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Dritte Stelle. 


Aus dem eilften Buche der Institutionum Ora- 
toriarum des Duintilian, 
Gap, 2, 
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Der Erfinder der Gedächtnißkunſt fol Simonides ges 
weſen fein. Die Fabel von ihm ift bekannt. Er Hatte ge— 
gen eine Summe Geldes, die er ich ausbenungen, auf 
einen gefrönten Vechter ein Giegeslied verfertigt; aber es 
wurde ihm ein Theil des Geldes verweigert, weil er in 
einer Digrefjion, welche die Dichter jehr lieben, in das 
Gedicht Lobeserhebungen auf den Caſtor und Pollux ein 
gewebt hatte, Er möchte fih, fagte man ihm, das ‚übrige 
Geld von ihnen geben laſſen, deren Thaten er gepriefen; 
und fie entrichteten ihre Schuld, wie und erzählt wird. 
Es war nämlich zu Ehren diefes Sieged ein großes Gaft- 
mahl angeftellt, und Simonides dazu gebeten worden. Ein 
Bote ruft ihn, weil zwei junge Menjchen zu Pferde an— 
gefommen wären, die ihn außerprdentlich gern fprechen 
möchten. Er findet fie zwar nicht, der Ausgang aber be= 
Ichrt ihn, daß fie gegen ihn nicht undankhar gewefen. Denn 
faum ift er über die Thürfchwelle herausgefchritten, als das 
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Zimmer über die Gaͤſte zuſammenſtürzt, und fie fo zerquetſcht, 
daß ihre Anverwandten, die fie der Beerdigung megen 
auffuchen, fo wenig die Körper als die Gefichter der Er- 
ichlagenen durch ein Merfzeichen von einander unterſchei— 
den Eünnen. Da foll Simonides, eingedenf der Ordnung, 
in welcher fie geſeſſen hatten, jeden Erichlagenen den Geis 
nigen zurüdgegeben haben. ‚Die Schriftfteller find aber dar— 
über ſehr getheilt, ob jened Gedicht dem Fechter Gariftius, 
oder dem LXeofrated, oder dem Agatharchus, oder dem Sko— 
pas zu Ehren verfertigt worden fei; ferner, ob das Haus 
zu Pharfalus, wie Simonides jelbft in einer Stelle jagen 
zu wollen jcheint, und Apollodorus, Eratoſthenes, Eu— 
phorion und Lariſſeus Eurypitus berichten, oder vielmehr 
zu Kranon geweſen fei, wie Apollas Kallimachus mel: 
det, dem Cicero gefolgt ift, und dieſe Erzählung weiter 
verbreitet Hat. Ginig ift man darüber, daß Sfopas, ein 
vornehmer Theffalier, bei diefem Gaftmahle umgefommen 
ſei. Eben dieß gilt von feiner Schweiter Sohn. Man 
glaubt e8 auch von den meiften Abkommlingen des Sko⸗ 
pas‘, der ſchon fehr bei Jahren geweſen fei. Doch fcheint 
mir die Erzählung von den Söhnen des Tyndarus Yabel 
zu fein. Überhaupt erwähnt niemald diefen Vorfall ver 
Dichter jelbft, der gewiß von einer fo großen Ehre, als 
er da erhalten hätte, nicht würde gefchwiegen haben. 
Don diefem Begegniffe des Simonides fcheint man 
darauf gefonmen zu fein, daß dem Gedächtniß durch ge- 
wiffe Orter, die man in Gedanken bezeichne, aufgeholfen 
werde; wovon ein Jever fich Teicht aus feiner eigenen Erfah- 
rung überzeugen Tann. Denn wenn wir nach einiger Zeit zu 
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diefen Ortern zurückkehren, fo erkennen wir nicht bloß fie, 
jondern erinnern und auch desjenigen, was wir darin 
wahrnahmen, Perſonen fallen und dabei ein. Oft Kehren 
jogar Gedanfen, die nicht laut wurden, in unfere Seele 
zurück. Sp entftand, wie fehr oft, die Kunft durch Er— 
fahrung. 

Die Pläge müfjen fo geräumig als möglich, und 
durch viele DVerfchiedenheit ausgezeichnet fein. Dahin ges 
hört z. B. ein großes Haus mit vielen Behältniffen, Hier— 
in wird, was bemerfensmwerth ift, im Gedanken forgfal- 
tig angeheftet, damit das Denken alle Theile desſelben ohne 
Mühe und Verzug durchlaufen Tann. Darauf hat man 
jein Augenmerk vornehmlich zu richten, daß man bei dem 
MWiederbetrachten des Loeirten nicht in Ungewißheit ftehe. 
Ein Gedächtniß, das einem Andern zu Hilfe fommen foll, 
mug noch mehr als Feftigkeit befiben. Hierauf bezeichnet 
man das Gelejene oder Gedachte auch noch mit einem an— 
dern Merkmale, welches und an jened erinnert, Dieß kann 
von. der ganzen Sache, 3. B. der Schiffahrt, oder dem 
Kriegsweſen, oder auch nur von einem einzigen Worte 
genommen werden. Denn wenn dem Gedächtniß auch et- 
was entfallen fein follte, jo wird es durch die Erinne— 
rung eines einzigen Wortes zurücgebracht. Der Anker fei 
Zeichen der Schiffahrt, eine Art von Waffen Zeichen des 
Kriegsweſens. Dieß wird vertheilt. Die erfte Sache oder 
der erſte Plab wird für Das Veſtibulum, Die zweite für das 
Atrium beftimmt. Dann geht man um den Hof im Haufe 
herum und übergibt das zu Behaltende nad) der Reihe 
nicht bloß Wohnzimmern und Gefprächsfälen, jondern 
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auch Schlafzimmern und ähnlichen Plagen Wenn man 
nun die Gedanken zurüdhaben will, fo fangt man bei 
den erften Plage an die Stellen wieder zu betrachten, 
und fordert zurück, wad man jeder anvertraut habe, wo 
man dann auch Durch die Bilder an das Locirte erinnert 
wird. Die Freunde diefer Kunft behaupten: wenn man 
auch noch fo viel zu behalten hätte, fo würden Doch die 
einzelnen Gegenftände wie in einem Chorus mit einander 
verfettet. Man irre hingegen leicht, wenn man fie durch 
bloßes Auswendiglernen mit einander verbinde, 

Was ich von einem Haus gefagt habe, kann auch 
von dffentlichen Anlagen, an langen Wegen auf denen 
man reift, z. B. an der Lage einer großen Stadt, an Ge— 
mälden gefchehen. Solche Stellen fann man auch erdichten. 

Man hat alio Plätze, die entweder erdichtet werden, 
oder ſchon vorhanden find, und Bilder over Ahnlichkeiten, 
welche ebenfalls erdichtet werden, nothig. Die Bilder find 
Merkmale, womit wir, was wir behalten wollen, bezeich- 
nen; ſo daß wir, mit Cicero zu reden, und der Pläße 
ftatt des Wachſes, Der Ahnlichkeiten ſtatt der Buchſtaben 
bedienen. Es wird gut fein, auch das Folgende mit Ci— 
cero's Worten beizufügen: „Man muß viele helle, offene 
Plätze, in mäßigen Entfernungen haben. Die Bilder müſ— 
jen lebend, ftarf und auffallend fein, um leicht herbortres 
ten und Die Seele gefchwind in Thätigfeit fegen zu koͤnnen.“ 

Um fo mehr wundere ich mich, wie Metrodorus in 
den zwoͤlf Zeichen, durch welche die Sonne geht, dreihun- 
dert und fechzig Pläge habe finden koͤnnen. Aber es war 
dieß Eitelkeit und Brahlerei; ex wollte fein Gedächtniß mehr 
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den Übungen in der Kunſt, als der Natur zugeſchrieben 
wiſſen wollen. 

Gern gebe ich es zu, daß die beſchriebenen Übungen 
zu Diefem und jenem nützlich find, 3. B. wenn man eine 
Menge Namen in der Ordnung, in welcher man fie ge- 
hört hat, wieder herfagen will. Man fest die Sachen in 
die gewählten Stellen, 3. B. einen Tiſch in das DVeftibu- 
lum, ein Kiffen in das Atrium u. f. w. Geht man die 
läge wieder Durch, fg findet man ein Jedes da, mo man 
es hingeſetzt. 

Vielleicht bedienten ſich dieſes Mittels diejenigen, 
welche nach geendigter Auktion ſagten, was ein Jeder er— 
ſtanden habe, und von den Verzeichniffen der Wechsler kei— 
nes Irrthums überführt wurden. Dieß fol Hortenfius ge= 
than haben. Weniger möchte e8 beim Ausmwendiglernen gan 
zer Reden nüben. Denn fchon der Sinn der Sätze und die 
einzelnen Sachen haben nicht ein und dasſelbe Bild, wenn 
dad Kine oder das Andere abgebildet wird. Indeſſen er» 
innert hier no immer Eind an das Andere. Aber wie 
follte fich der Context der Wörter in einer gehaltenen Rede 
durch dieſe Kunft zuſammenfaſſen laſſen? Ich will deflen 
nicht einmal erwähnen, daß Einiges, z. B. gewiffe Ver— 
bindungswörter, Feine Abbildung annimmt. Doch laßt ung 
für Alles, wie die, welche Noten jchreiben, gewille Bil: 
der haben, und unzahlbare Orter, in welche man die Worte 
der Cicergnianifchen Reden gegen den Verres vertheilt; laßt 
uns auch Alles, was man darin verwahrlich nieberlegte, 
behalten; muß nicht der Fluß der Rede durch Die doppelte 
Rückſicht auf das Gedächtniß gehemmt werden? Denn wie 
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kann das Verbundene ruhig fortgleiten, wenn man bei je— 
dem einzelnen Worte auf ſein Bild immer hinſehen muß? 
Daher mögen Charmadas und Scepſius Metrodorus, die 
nach Cicero dieſe Übung gebrauchten, ihre Anweiſung für 
ſich behalten; ich will einen einfachern Weg zeigen. 


Ueberſicht 


de s 


Syſtems des Jordanus Brunus. 


Vom 


Freiherrn Aretin. 








De berüchtigte Jordan Bruno folgt in ſeinen Mnemo— 
niſchen Schriften größtentheils der Ars magna des Lullus, 
für welche er enthuſiaſtiſch eingenommen, und mit deren 
Vervollkommnung er ſein ganzes Leben hindurch beſchäf— 
tigt war, deßwegen machen Kuͤnſteleien dieſer Art, in ſei— 
ner bewunderungswürdigen Mannigfaltigkeit, und oft ſo 
ſeltſam, daß ſie an das Kindiſchſpielende, Läppiſche und 
Abenteuerliche gränzen, den Inhalt ſeiner meiſten Schrif— 
ten aus. Daß er aber der Lulliſchen Kunſt ſo ſehr anhing, 
und ſie mit ſo großem und unermüdetem Eifer auszubil— 
den und zu verbreiten ſuchte, davon lag wohl die Urſache 
theils in feinem Haſſe gegen die Ariſtokratiſche Dialektik 
und Methodik, theils und vornehmlich in ſeinen metaphy— 
ſiſchen Ideen, auf die er auch die dialektiſchen Regeln und 
ihren Gebrauch zurückführen wollte. Das Prinzip der Ein— 
heit, welches in jenen herrſchte, ſollte auch das logiſche 
Denken und die Darſtellung des Gedachten regieren, nicht 
etwa bloß im univerſell-objektiven, ſondern auch im indie 
viduell ſubjektiven, nicht bloß im transcendentalen, ſon— 
dern auch im empiriſch-praktiſchen Betrachte. 

Die älteſten Topiſch-Mnemoniſchen Schriften des Bruno 
kamen heraus zu Paris im Jahre 1582. Die Erſte iſt: De 
Compendiosa Architectura et complemento artis Lullii. 
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Sie ſollte, wie ſchon der Titel anzeigt, einen kurzen, kern⸗ 
haften und faßlichen Entwurf der Lulliſchen Kunſt enthal⸗ 
ten, und das Weſentliche deſſen befaſſen, was Lullus da— 
hin Gehoͤriges in mehreren ſeiner Schriften vorgetragen 
Hat. Voran geht eine Überſicht der Haupttheile der Lulli— 
fehen Kunft. Das allgemeine Prinzip Derfelben ift der au— 
ber ſich thätige Verſtand (intellectus extrinsecus agens, 
Sinnlichkeit), der fich zur Erleuchtung des Geifted verhält, 
wie die Sonne zum Auge. Ihr befonderes Brinzip ift der 
thätige Verſtand an fich felbft (intelleetus agens, reiner 
Verſtand), der fich wiederum zu den Borftellungen und Be- 
griffen (species intelligibiles) oder dem Außern DVerftande 
verhält, wie das Auge zu den fichtbaren Dingen. Als ma= 
terielles Prinzip der Lulliſchen Kunft wird ein etwas me— 
lancholifches Temperament erfordert, das zur. Spekulation 
geneigter und fühiger macht. Der Gegenftand der Betrach— 
tung ift das Univerfum, jofern es fich unter den Begriff 
des Mahren, durch die Vernunft Erfennbaren bringen laßt 
(quod veri, intelligibilis rationabilisgque rationem subire 
valet), um die allgemein wahren, nothwendigen und er— 
ften Prinzipien zu beſtimmen, aus denen man hernach Die 
Regeln für andere Erfenntniffe, moralifche und mechanifche 
Fähigkeiten herleiten fann, Conveniens nimirum est at- 
que possibile, ut eum in modum, quo: Metaphysica 
universum ens, quod in substantiam dividitur et ac- 
cidens, sibi proponit objectum, quaedam unica gene- 
raliorque (ars) ens rationis cum ente reali, quo tan- 


dem multitudo, cujuscumgue sit generis, ad simpli- 


cem reduci possit unitatem, complectatur, 


Die Lullifche Kunft bat 2 Saupttheile, von denen 


u ee 


der. .erfte fich auf die Erfindung, Ordnung, Berbindung, 
der andere auf Das Erfundene, Geordnete, Verbundene, 
Beurtheilte ſelbſt beziehet, Die Erften ſcheidet Brung wie— 
der in drei Unterabtheilungen: a) das Alphabet, ‚oder Die 
einfachiten Elementarbegriffe; b) das Syllabieum oder die 
Arten der Verbindung der Subjekte mit ihren abſoluten 
und relativen Prädikaten; c) Das Diftionarium, oder Die 
Arten der Verbindung der Urtheile zu Sägen und Rai— 
jonnements mannigfacher Art, Der Zweite zerfällt ebenfalls 
wieder in fieben Unterabtheilungen : von Problemen, AUnte 
worten, Definitionen, Disfurfen, son der Entwicklung, 
der Erweiterung und der Lauterung der Erkenntniß. Das 
Alphabet beftehbt aus 9 Buchftaben: A, B, €; D, E, F, 
6, H, I, K, als Zeichen von 9 &lementarbegriffen, des 
ren jeders a) das Subjekt, b) das abſolute Prädikat, c) 
das relative Prädikat, d) die Frage, bezeichnet, 2.8. : 


A, B C D E 
Subjeft. Gott. Engel. Himmel. Menfch. 
Abſol. Brad. Güte, Größe Ewigkeit. Vermögen. 
Nelat. Brad, Differenz. Harmonie, Harmonie. Prinzip, 
Trage, Ob? Mas? Woher? Wodurch? 


Die übrigen Elementarbegriffe find F. Immagination, 
G. das GEmpfindungsvermdgen (Sensitivum), H. das Er— 
nährungsvermögen (Vegetativum), I. das Materielle (Ele- 
mentativum), und K. das Organifche (Instrumentativum), 
Das abſolute und relative Prädikat ver Immagination find: 
Meisheit und Mittel; des Empfindungsvermögens: Wille 
und Zweck u. ſ. w, Nun folgen Figuren, um fowohl das 
Alphabet als das Syllabikum und Diktignarium und. die 
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übrigen Regeln leichter zu faffen und fich einzupräagen, nebft 
den Erklärungen derſelben. 

Am merkwürdigſten iſt der Kommentar über die Ele— 
mentarbegriffe am Schluſſe des Buches, worin ſchon die 
Keime des metaphyſiſchen und phyſikaliſchen Syſtemes lie— 
gen, das Bruno in andern ſpätern Schriften ausführte. 
Mit dieſem Buche hängt übrigens genau zuſammen und 
iſt ganz ähnlichen und verwandten Inhalts: der Cantus 
Circaeus ad memoriae praxim ordinatus, nur daß Bruno 
die Lulliſche Kunft hier lebhafter empfiehlt, und zum Stus 
dium Derfelben aufmuntert. 

Auch hat er die Lehre von Subjeften und Prädika— 
ten und von den Verfchienenheiten dieſer hier 'erdrtert, Die 
er in jenem erſten Buche vorausſetzt. 

Das zweite Topifch-Mnemonifche Werf des Brung ift: 
De umbris idearum, von welchem die Ars memoriae nicht 
verfchieden, fondern nur der zweite Theil ift. Er zeigt bier 
die Verbindung feiner Metaphyfif mit der Lullifchen Kunft; 
denn Die vornehmſte Tendenz des Werkes ift eine Fünftliche 
auf metaphufifche Prinzipien, die im erften Theile entwi- 
efelt werden, gegrundele Mnemopnif, 

Vorgeſetzt find Gedichte von einem gewiflen Merlin, 
um unwiffende, zum Denken unfähige Köpfe von der Lek— 
türe, und noch mehr von der Beurtheilung des Buches ab- 
zufchreeen. 

Dann folgt ein hoͤchſt farfaftifcher, apolegetifcher Dia— 


log zwifchen Hermes, Philotimus und Logifer, Der den 


damaligen Tadlern einer Fünftlichen Mnemonif, die dieſe 
unmöglich oder unnüß, oder gar verderblich fanden, ent- 
gegengefeßt iſt. Bruno führt Hier angeblich berühmte Theo— 
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logen, Suriften, Mediziner und Philoſophen mit Spott- 
namen auf, Denen eine Der redenden Perſonen jenen Ta— 
def zufchreibt, und die dafür von einer andern Perfon zu— 
rechtgewiejen werden, 

Da Brung bier wahrfcheinlich auf lebende Gelehrte 
in Paris und an andern Orten anfpielte, ſo 309 er fi 
natürlich Hiedurch ſchon damals eine große Menge yon 
Veinden zu, die feine Abfichten vereitelten und ihn wies 
derum aufs Heftigfte verfolgten. 

Der erite Theil dieſes Werkes felbft enthalt 2 Ab- 
jehnitte: 1. Triginta intentiones umbrarum, oder dreißig 
Bunfte, worauf bei den Schatten der Ideen zu achten, 
und 2. Triginta idearum eonceptus, oder dreißig Lehr— 
ſätze felbft, die aus urfprunglichen Ideen, und aus diefen 
mit den Schatten Der Ideen verbunden, gebildet werden. 
Bruno wollte hiemit zupdrderft die Natur und Gefeße Der 
innern geiftigen Thatigfeit beim Denfen aufhellen, um 
bernach Die Regeln der Mnemonik defto Teichter und fiche- 
ver beſtimmen zu Tonnen. 

Der Ausdruck: Schatten der Idee, gründet ſich dar— 
auf, daß der Menfch Die abjolute Wahrheit nicht erfennen 
kann; denn wie Eünnte er dieß, da fein ganzes Gein nicht 
das abſolute und wahrhafte Sein, fondern nur ein Schat> 
ten desſelben ift!? | 

Brung Hat Hier Manches aus der Neuplatonifchen 
und Kabbaliftifchen Vorftellungsart angenommen. 

Nach feiner Lehre ift in dem Urverftande nur Eine 
Idee aller Dinge. 

Er ift Licht, Leben, Geift, Einheit. In ihm find alle 
Gattungen, Bollfommenheiten, Wahrheiten, Bahlen und 
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Grade der Dinge Was in der Natur Kontraft und Ver— 
fchiedenheit ift, ift in ihm Harmonie und Einheit. Tenta 
igitur, an possis viribus tuis identificare, concordare 
et unire receptas species, et non fatigabis ingenium, 
mentem: non turbabis, et memoriam non confundes, 
So wie hier Teitet Brung Hfter aus feinen metaphys 
ſiſchen Begriffen Togifche und Mnemoniſche Negeln ab. 
Nach der Erörterung feiner metaphyfifchen Prinzipien 
gebt Brung zu der eigentlichen Mnemonik über,‘ Die er 
auf jene gründen wollte. Er nimmt die Mnemonik in ei- 
nem ſo weiten Sinne; daß fie auch Die Theorie des Vor— 
ftellens und Denkens zugleich umfaßt. Er betrachtet das 
Denken als eine Kunft der Seele, im Innern gleichſam 
durch innere Schrift darzuftellen, was Die Natur äußerlich 
gleichfam durch äußere Schrift darſtellt, und ſowohl Die 
außere Schrift der Natur in fich aufzunehmen, als Die 
innere Schrift in der äußern abzubilden und zu verwirf- 
lichen. Diefe Kunft des innern Denkens und Außern Or— 
ganifirend nach Demfelben, und umgekehrt, wie fie die 
menjchliche Seele hat, ſetzt Bruns in die innigfte Verbin- 
dung mit der Kunſt der Natur, des Univerfums, des Welt: 
prinzipd, überhaupt wodurch Alles geformt und gebildet 
wird. Es ift dasſelbe Meltprinzip, Das in den Metallen, 
Pflanzen, Thieren bildet, und das in den Menfchen denkt 
— und außer ſich organifirt, nur daß es fich im feinen 
Wirkungen auf eine unendlich verſchiedene Weiſe äußert. 
Als verſchiedene Schriftarten der Seele, durch welche ſich 
auch das organifirende Weltprinzip offenbart, nimmt Bruno 
zwölf an: Species, Formae, Exemplaria, Indieia, Signa, 
Notae, Characteres et Sigilli, Er beruft fich dabei auf 
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fein Librum clavis magna, worin Dieß weiter aus eitt- 
ander gejeßt fein ſoll, welches aber nie herausgekom— 
men ift. 

Einige jener Schriftarten beziehen fich auf ven Außern 
Sinn, wie die außern Formen, Bilder und Ideale (ex- 
trinseca forma, imago, exemplar), welche die Malerei 
und andere bildende Künfte, indem fie die Mutter Natur 
nachahmen, darftellen. Einige beziehen fich auf den innern 
Sinn, mo fie in Anfehung des Maßes, der Dauer, der 
Zahl, vergrößert, in der Zeit ausgedehnt und vervielfäl- 
tigt werden; dergleichen find die Erzeugniſſe der Fantaſie 
(quae contrectanda phantasticae se offerunt facultati). 
Einige beziehen ſich auf einen gemeinfchaftlichen Punkt der 
Gleichheit mehrerer Dinge, wie Die von uns jebt fogenanne 
ten diskurſiven Begriffe. Cinige weichen von Der eigentli- 
chen objektiven Beichaffenheit der Dinge fo ab, Daß fie ganz 
erträumt find. Einige endlich feheinen der Kunft eigenthüm— 
lich zu fein, wie Die signa notae, characteres, et si- 
gilli, durch welche die Kunft ſo viel vermag, Daß fie, un— 
abhängig von der Natur, über Die Natur hinaus, und 
wenn e8 die Sache mit fich bringt, fogar gegen die Na— 
tur handeln zu fonnen ſcheint. Die weitere Befchreibung, 
die Brung von dieſen mannigfaltigen Schriftarten (Vor— 
ftellungen) der Seele, und dem Verhältniſſe derfelben zu 
einander macht, ift hier überflüffig. Übrigens gründet fich 
die Kunft auf Ideen, oder wie fich Brung ausdrückt, wohnt 
fie unter dem Schatten der Ideen, wenn fie der trägen Na— 
tur vorhergeht, und ihr Neize zu Wirkſamkeit gibt; oder 
wenn fie die ermisdete, in ihrer Thätigkeit nachlaffende Na— 
tur ftärft und unterflügt, oder wenn fie die irrende Na— 
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tur verbeflert, oder endlich, wenn fie die vollkommene Na— 
tur in ihrem Fleiße nahahmt und ihr nacheifert. 

Die eigentliche Mnemonik hat dreierlei zu unterjuchen: 
Grftlich, was für Subjefte die Erfenntniß Habe, und von 
welcher Befchaffenheit? Zweitens, welche Formen, und son 
was für Urt fie gebildet werden müſſen? Drittens, wie 
das Organon zu gebrauchen fei, wodurch Die Seele leich— 
ter und gefchickter wirft? Auch Diefes ift in dem Libro pri- 
mo Clavis magnae, wie Brung jagt, perfectissime aus— 
geführt; bier gibt Brung nur die Hauptmomente an. Das 
erſte Subjeft der Erkenntniß ift die Fähigkeit der Einbil— 
dung, befruchtet mit den Eindrücken Der Außern Gegen- 
ſtände. Primum subjectum est technica extensio, sive 
sinus in phantastica facultate ordinatus ex speciehus 
receptiaculorum consitus, quae ex animae fenestris in- 
fluxere. Hier fommt alles darauf an, daß die Gegenftände 
beflimmt und deutlich wahrgenommen, und die Wahrneh— 
mungen von der Seele aufbewahrt werben, Damit fie nach 
Belieben den Bewußtfein vergegenmwärtiget, und das Chaos 
der Santafie von der Denkkraft bearbeitet und geordnet 
werden koͤnnen. Brung ertheilt nun hiezu mehrere Negeln 
in feiner Kunftfprache, Die, auf unfere heutige logiſche 
Sprache zurückgeführt, nichts enthalten, was ausgezeichnet 
zu werben verdiente, 

Mas wir Urtheifen und Schließen nennen, ift ihm: 
das Bilden und Sormen, und fein Organon enthält Vor— 
ſchriften, das Urtheilen und Schlüffen zweckmäßig zu rich— 
ten und zu fichern, und dadurch eine wahre Erkenntniß 
(rememorationem et memoriam): zu bewirken. Er ſondert 
9 Außerungen der Seele, welche zu Diefer Erfenntniß kon— 
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kurriren: a) die vorhergehende Intention, wenn irgend ein 
äußerer oder der innere Sinn von einem Objekte bewegt 
wird; b) die Anreizung der Einbilduugskraft (provocatio 
immaginationis), die hierdurch unmittelbar oder mittelbar 
erfolgt; c) die paſſive Affizirung (motus passivus) der 
Einbildungsfraft, wodurch fie zur Unterfuchung angeiries 
ben wird; d) die aktive Bewegung der Einbildungskraft 
(motus activus), wodurch fie nun wirklich unterfucht; e) 
die Beurtheilung (serutinium), zu deren Behufe die Ein 
bildungskraft unterfucht; L) die Vorſtellung eines merk— 
würdigen Begriffe (Imago utpote species memorabilis); 
g) die Vorftellung des Grundes, wodurch dieſer Begriff 
vor andern merfwürdig wird (EIntentio imaginis, nempe 
ratio, qua memorabilis efficitur in praesentiarum aliis 
exclusis; h) die Darftellung jener Borftellung, wodurch 
fie vergegenwärtigt wird (Praesentatio illius intentionis, 
quod intentio illa praesens efficiatur); i) endlich die 
Entſcheidung, daß die dargeftellte VBorftellung jenes merk— 
würdigen Begriffes mit dieſem ſelbſt übereinftimme (Indi- 
catio, qua apprehenditur, eam esse intentionem illius 
imaginis)., Unter dieſen 9 Außerungen iſt die Beurtheis 
lung (serutinium, discerniculum) die vornehmſte, und 
fie macht das eigentliche Inftrument (Organon) der Denk: 
fraft aus, Brung vergleicht Ite mit einen Stode in unfes 
rer. Hand, womit wir einen Haufen Kaftanien unter ein— 
ander rühren, um — eine gewiſſe Kaſtanie herauszufin- 
den. Et scrutinium quidam numerus, quo cogitatio 
tangit modo suo species conservatas, eas pro causa 
facultate disterminando, disgregando, colligendo, ap- 
plicando, immutando, formando, ordinando, inque se- 
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ligendam unitatem referendo. Diefes wird von Bruno 
umftändlicher ausgeführt. 

Hernach folgen eigentlich Topifche und Mnemonifche 
Kegeln im gewühnlichen Sinne, durch Figuren erläutert, 
die großtentheils nur ſchwer zu verftehen find, und deren 
Enträthjelung die Mühe auch wohl nicht belohnen würde. 

Unter andern kommen hier vor: Imagines facierum 
signorum ex Teucro - Babylonico, quae ad usum prae- 
sentis artis quam commode trahi possunt, 

Bruno zeigt hier, wie man aus den gemeinen Bildern 
der Sonne, des Mondes, der Planeten, und der Zeichen 
des Thierfreifes, in Verbindung mit den damit verfnüpf- 
ten afteologifchen Meinungen, neue Ideen zu Kunftwer- 
fen. ſchoͤpfen koͤnne, und gibt felbft bei jedem mehrere Su— 
jet8 für die bildende Kunft an, die zum Theil durch Die 
unglaublich fchöpferifche Fantaſie desſelben ſehr finnreich 
und ſchoͤn erfunden find, weßhalb fie allerdings die Auf— 
merffamfeit der Künftler verdienen. Am Ende find noch 
angehängt Jordani Bruni Nol. Ars brevis et expedita, 
ad eundem Sereniss, Galliarum Regem. Aenigma et 
Paradigma. Ejusd. Ars brevis alia pro rebus diver- 
sorum ordinum ad ordinem proprium referendis atque 
potenter retinendis quod aegre aliae praestare valent 
artes. — Ejusd. Ars alia brevis, ad verborum rerum- 
que memoriam. Dieſe ſämmtlichen Artes jind jehr kurz 
und nehmen nur ein paar Blätter ein; fie enthalten die 
Mnemonik des Brung Anigmatifch oder paradigmatifch in 
Yateinifchen Verſen mit Erläuterungen in Profa. 

Ein viertes hieher gehöriges Buch des Brung ift die 
explicatio triginta sigillorum und Sigillus Sigillorum, 
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das ohne Jahrszahl und Druckort erſchienen, und dem 
Herrn von Chateauneuf gewidmet iſt. Wahrſcheinlich iſt 
es um dieſelbe Zeit mit den ſchon angezeigten Werken ge— 
ſchrieben, da ſich Bruno darin auf das Werk de umbris 
idearum bezieht. Außer der Dedikation iſt ihm auch eine 
Epiftel can die Univerfität von Dxfort vorgefeht, worin 
Bruno feine Bemühungen für die Philofophie und Die 
Lulliſche Kunſt empfiehlt, und um Prüfung derfelben bit: 
tet, wiewohl nur um eine echt philofophifche Prüfung. 
Das Ganze ift ein Gewebe son allegorifchen Künfteleien 
und Spielereien, um die Topiſch-Mnemoniſchen Negeln und 
ihre Anwendung zu verjinnlichen. 

Die Sigilli find Zeichen, Mierfbilder, um Daran ge— 
wife Ideen zu reihen, oder Verbindungen und Verhält— 
niffe von Ideen zu Fnüpfen. Das erfte Merkzeichen ift Das 
Feld (campus), als allegoriſches Bild der Fantafte, foferne 
diefe den Boden für das Mannigfaltige der Gegenftände 
ausmacht; das zweite ift der Simmel (coelum), als Merk— 
bild kosmiſcher oder geographiſcher Ideen; Das dritte Die 
Kette‘ (catena), als Merkbild der Weltgronung in der 
Gradation der MWefen; das vierte ift der Baum (arkor), 
als Merkbild der Erfindung und Beurtheilung, wo wir 
erft auf die Wurzeln (Driginal-Prinzipien, Urſachen und 
&lemente), dann auf den Stamm (das eigentliche Wefen), 
die Zweige (die Vermögen und Eigenfchaften), die Blät- 
ter (Accidenzen und Außere Umftände), die Blüthen und 
Früchte (Ihätigkeiten und Wirkungen der Dinge) zu ach— 
ten. haben; das. fünfte ift der Wald (silva),. als Merk— 
bild einer Menge von Gegenftänden, die mit einander ver- 
einigt find u. |. w. Solcher Sigillen zahlt Brung dreißig, 
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mit den nöthigen Figuren und Grflärungen, Unter ven 
übrigen find auch folgende: Zeuxis seu Vietor (Sigill. 
XII.). Phidias seu Sculptor (XTIL.). Daedalus (XIV.). 
Propagator (XV.). Numerator(XVI.). Centurio (XVIL). 
Rota Figuli (XXL). Alea (XXIV.). Circei campi horti 
et antra (XXVL.). Claustrum et Cabalisticum et Tem- 
plum - (XX VILLE). u. ſ. w. 

Der Sigillus Sigillorum ift eine kurze, zum Theil 
allegorifche und ſehr poetifch ausgedrückte, wiewohl in 
Brofa verfaßte Darftellung derfelben metaphyfifchen und To— 
piſch-Mnemoniſchen Ideen des Brung, Die in dem Bude 
de umbris idearum enthalten find, Doch iftzu bemerken, 
daß dieſe Darftellung ungleich klarer, kräftiger, unterhal- 
tender und in mehreren Punkten vollftandiger erjcheint, als 
fie in dem Werke de umhris idearum ift. Sie befteht aus 
2 Theilen. Der erfte enthalt, außer den Grundbegriffen 
vom menfchlichen Denfvermögen und dent Verhältniſſe der— 
jelben zum Univerfum überhaupt, eine Zahl Cautelas, für 
den richtigen Gebrauch jenes, und eine Befchreibung der 
fünf Stufengrade (progressionis graduum), im denen es 
jich außert, als Sinn, Einbilvung, Verſtand, Vernunft 
eines Sinnenweſens und ald reine Vernunft, die fich über 
alfes Körperliche erhebt. Dann folgt eine Lehre de mul- 
tiplici contractione. 

Unter Kontraktion verfteht Bruno eine außerordents 
liche Spannung irgend eines ‘geifligen Vermögens, oder 
‚einer Thätigkeit desfelben, wodurch außermefentliche Wir- 
tungen hervorgebracht werden koͤnnen, welche Spannung 
nach feiner Meinung eigentlich eine Zuſammenziehung ver 
Kraft oder Thätigkeit in fich ſelbſt ift, 


— 109 — 


So bewirkte das einfame Leben, welches Zoroaſter, 
Pythagoras, Iefus, Raimund, Lullus und Paracelfus eine 
Zeit Yang führten, oder ihre Contraetio loci (wie es 
Brung nennt), daß fie fich zur göttlichen Weisheit erho— 
ben. Mittelft der Zufammenziehung des Horizonts zum 
Zentrum, durch die Spannung der Fantaſie, vermag der 
Geift in entfernte Gegenden, wie Die Seele des Hermotim 
umberzufchweifen, 

Die Spannung des Glaubens, oder die Kontraf- 
tion desfelben macht, daß man Berge verfeßen kann. Die 
Spannung der Zärtlichkeit gegen den Vater gab dem ſtumm— 
gebornen Sohne des Eröfus die Sprache. Auch bei andern 
Fähigkeiten und Affeften zeigt Bruno dasfelbe, oft fehr 
jinnreich, und räth Hernach jene Kontraftign, insbeſondere 
in Anfehung des Erfenntnißvermögens unter den gehört: 
gen Bedingungen, Binfchränfungen, als ein Mittel zur 
wahren Philofophie an. | 

Der zweite Theil des Sigillus Sigillorum hat zum 
Zwecke, Negeln anzugeben, um den Geift von der Mas 
terie abzuziehen und zur reinen Betrachtung zu gewöhnen, 

Brung zeigt hier zuvdrderft vier innere Negierer und 
Bildner der geiftigen Thätigfeit (quatuor internos actuum 
rectores), die Liebe, die Kunft, die Magie und die Ma- 
thematif; dann gibt er vier Hauptobjekte an: das Licht, 
die Farbe, die Figur und die Form, Die auf vierfache 
MWeife analogifch nach den verfchiedenen Graden der Be- 
trachtung, metaphyſiſch, phyſiſch, logiſch und moralisch zu 
unterfuchen find. Der Begriff der Form überhaupt veran— 
laßt ihn, die mannigfaltigen, einander untergegroneten Klaf» 
jen verfelben von der Urform an, aus welcher fie zuletzt 
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hervorgehen, zu entwideln. Die Form überhaupt feheidet 
fich zunächft in eine dreifache (progressus primae formae 
in ternarium): a) die Urform (örepovsıa, superessen- 
tia), Die von dem höchiten Gipfel der Stufenleiter der We— 
fen ich zur unterſten Tiefe Der Materie herab erſtreckt, und 
in der metaphyſiſchen Welt der Quell aller Ideen, der Urhe— 
ber aller Formen und das Brinzip aller Samen und Keime 
der Natur ift; b) die Form der phyſiſchen Welt, melche Die 
Spuren der Ideen (vestigia idearum) der Oberfläche der 
Materie aufprudt, und gleichfam ein: Urbild in zahliofen 
entgegenftehenden Spiegeln vervielfältigt; ec) die Form der 
vernünftigen Welt, welche Die Schatten der Ideen (umbras 
idearum) für die Sinne numerifch individualifirt, und 
für den Verftand zu allgemeinen Begriffen erhebt. Die Ur- 
form heißt: Sein, Güte, Einheit; in der metaphyſiſchen 
Melt ift jie ein Ding, ein Gutes, ein Prinzip der Mehrheit 
(ante multa); in der phyſiſchen Melt offenbart ſie ſich in 
Dingen, Gütern, Individuen; in Der vernünftigen Welt 
entfpringt fie aus Dingen, Gütern und Individuen. 

Die Formen der Naturdinge Laffen ſich wieder unter 
zwölf Gattungen bringen: Species, Figurae, Simulacra, 
Similitudines, Imagines, Spectra, Exemplaria, Indicia, 
Signa, Notae, Characteres, Sigilli. 

Nachdem Brung diefe namentlich aufgezählt hat, jeßt 
er hinzu: Horum differentiam et distinetionem: non a 
Grammatista, nec a vulgari Philosopho pergquiras, sed 
. per temetipsum meditare; ‚nos etenim si haec per alia 
nomina.explicare velimus, progressum numquam ter— 
minandum adoriemur. Synonymiam enim puram in no- 
minikus nullam esse credimus.  Quisque.igitur pro sua 
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facultate differentiam ad duodenarium multiplicandam 
pertentet. Bon jenen zwölf Naturformen fann wieder eine 
jede mit allen übrigen verbunden werden, 3. B. Speciei 
species, Figurae species, Simulacri species u. SG, f. 
und fo fommen 144 untergegrdnete Naturformen heraus, 
die Brung in einer bejonderen Figur darſtellt. Diefe Natur- 
formen nennt er indumenta intrinsecae formae, 

Den zwolf Gattungen der Naturformen entfprechen 
zwoͤlf Gattungen von Formen der Sprache und der Urtheile: 
Resolutio, Compositio, Additio, Diminutio, Capitis si- 
militudo, Transpositio, Abstractio, Concretio, Deno- 
minatio, Etymologia, Interpretatio, Consonantia. Jede 
nerfelben Fann wieder mit den zwoͤlf übrigen, wie bei den 
Naturformen, verbunden werden, jo daß abermals 144 
untergeprdnete Sprach- und Denkformen entjpringen, die 
den 144 untergeordneten Naturformen egrrefpondiren; 3.8. 
Resolutio resolutionis, Resolutio compositionis, Reso- 
lutio additionis u, f. w. 

Drittend flatuirt Brung auch zwölf Gattungen von 
Vormen der Dinge überhaupt, die das, was die Katego— 
rien des Ariftoteles und der neueften Philoſophen, find; ja 
er behält die zehn Kategorien des Ariftoteles bei, und fügt 
nur noch Motum und Causam hinzu. Auch diefe Haben wie— 
der diefelbe Zahl von Unterarten, wie die obern Gattun— 
gen der Bormen. Ebenſo werden die Akte des Vorftellend 
und Begreifend (Intentiones animi) auf zwölf Formen zu: 
zugeführt, fo wie auch die fittlichen Gegenftände. Die 
Formen jener find: Genus, Definitio, Proprietas, Acci- 
dens, Oppositio, Modalitas,  Aequipollentia, Conse- 
quentia, Distributio, Comparatio, Divisio, Distinctio, 
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Die Formen dieſer find: Justitia, Prudentia,' Fortitudo, 
Temperantia, Lex naturalis, Lex divina, Lex gentium, 
Lex eivilis, Necessarium, Honestum, Utile, Delec- 
tabile. 

Bruno nimmt ferner Formen der Formen, und Fun—⸗ 
damente der Formen an, und zwar allemal wiederum zwolf. 
Durch die Erftern wird Diftinguirt, getheilt, zufammenge- 
zogen, befchränft, vefinirt, beurtheilt. Unter ihnen felbft 
verfteht Brung folgende. Erfenntnißbeftimmungen, prima- 
rio vel secundario, absolute vel respective, actu vel 
potentia, simpliciter vel secundum quid, intrinsece vel 
extrinsece, vere vel apparenter, per se vel per acci- 
dens, communiter vel proprie, necessario vel contin- 
geenter, mediate vel immediate, naturaliter vel attribu- 
tive, principaliter vel reductive. 

Die Fundamente der Formen werden in zwei Klaffen 
unterfchieden: a) in die nächften (proxima), die bei der 
Erkenntniß aller Dinge zum Grunde Yiegen, und Pb) in die 
erften (prima), die nicht bloß die Erfenntnig, ſondern auch 
das Weſen der Dinge begründen, Jene find: Siest, Quid 
est, Ex quo est, Quantum est, Quale est, Ubi est, 
Quando est, Quomodo est, Cum quo est, Circa quod 
est, Ad quid est, Quia est. 

Vermuthlich find dieſe Fundamente der Formen hier in 
transcendentallogiſcher Sinficht son Brung aufgeftellt, hin— 
gegen oben, wo er eben diefelben ala Formen der Dinge 
überhaupt angibt, in metaphyfifchen betrachtet. Die erften 
Fundamente der Formen find: Divinum et Superessen- 
tiale, Ideale, Intelligentiale, Cosmicum,  Demoni- 
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cum, Sensitivum, Vegetativum, Prinum, Composi- 
tum, Elementum, Moos, Ratiocinium, Sermo. 

Außer allen jenen Formen, welche auch zum Behufe 
der Topik und Mnemonik gekannt und ftudiert werden müſſen, 
gibt es noch zwölf Procuratores der Wiffenfchaften, näm— 
lih: a) vier Indices: Sensibile, Imaginabile, Rationa- 
bile, Intelligibile; b) vier Testes, ohne welche nichts 
bewiefen werden fanıı: Abstractio, Contractio, Nume- 
rus, Mensura; c) vier. Directores: Similitudo, Pro- 
portio, Ordo, Symmetria. So werden endlich hernorge- 
bracht Die vier verlangten Wirkungen der Ars artium und 
des Sigillus Sigilliorum: Inventio, Dispositio, Judi- 
cium, Memoria. 

Die ganze Sprmenklaflififation des Bruno, jo wie die 
darauf von. ihm erbaute Topif und Mnemonik, kritiſi— 
ren ſich jelbit. 

Das Willfürliche, Gefünftelte, Unrichtige, Unlo- 
gifche und Spielende derfelben Ipringt in die Augen. Es 
ift erftaunlich, wie das grillenhafte Borurtheil für die Lul- 
liſche Kunſt einen fonft als Metaphyſiker fo tieffinnigen und 
fonfequenten Denker jo arg blenden und in fo mäandrifche 
Gänge eines endlojen Labyrinths verführen Efonnte. Das 
 Wunderherrlichite ift Dabei, daß Bruno mit diefer feiner ver- 
wicelten und endloſen Kunft, Die, wie feine folgenden logi— 
ſchen Schriften beweifen werden, durch ihn immer noch 
verwickelter wurde, die Thegrie des Ingifchen Denkens und 
der rhetorifchen Darftellung noch gar fehr zu vereinfachen 
und zu erleichtern wähnte, 

Zur Einleitung in das Werk; de triginta Sigillis 
Ichrieb Bruno noch einen andern Traftat: Nova et com- 
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pleta Ars reminiscendi et in phantastico campo et 
arandi. Der Zweck desfelben follte fein, auf eine populäre 
Urt die allgemeinen Regeln zur. Erleichterung, Stärkung 
und Sicherung des Gedächtniſſes anzugeben, ſo daß Nie- 
mand, der nur mittelmäßiges Talent hätte, von dem Vor— 
{heile der neuerfundenen Mnemonik ausgefchlofien würde, 
Der Traktat befteht aus zwei Theilen, von welchen Der erfte 
die Mnemonifche Theorie, Der andere die Praxis betrifft. 
In der Theorie Handelt Brung erftlih von der Art und 
Weiſe, die innern Sinne, hauptfächlich die Santafie und den 
Berftand, die gleichfam die Pforten zum Gedächtniſſe find, 
zu bilden. Er unterfcheivet die vier innern Sinne, die er mit 
vier Fleinen Kammern (Cellulis) vergleicht, aus Deren 
einer man in die andere geht. Der erfte, nach den Peripate— 
tifern fogenannte gemeinfchaftliche Sinn (sensus commu- 
nis) bat feinen Siß im vordern Theile des Gehirns, der 
zweite erftrecft fich bis zum Mittelpunfte desfelben, und ift 
die Wohnung der Vantafie, der dritte, der an jenen gränzt, 
ift der Ort des Derftandes und der vierte der Aufenthalt 
des Gedächtniſſes. Brung verlangt, daß die Ordnung der 
Geiftesthätigfeiten fich nach diefer Lage der innern Sinne 
richten foll, jo, daß man fucceffiv von der einen zur andern 
usque ad ultimum memoriae cubile übergebe. Das vor— 
nehmfte Vermögen fir dag Gevächtniß ift der Verftand, ſo— 
fern er Begriffe aus Bildern der Bantafie, die aus den 
Empfindungen der Sinne entwickelt werden, dem Gedächt— 
niffe überliefert. 

Der Verſtand iſt aljo janua, ‚introitus et clavis 
unica cubilis memoriae. Was beftimmt und deutlich vom 
Verſtande gedacht und erfannt wird, wird auch deſto Teich- 
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ter und ficherer im Gedachtniffe behalten werden, Dann 
erdrtert Brung die Lehre von den Subjeften und Formen 
(subjectis et adjectis) seu formis der Erfenntnig. Jene 
find entweder (in Mnemoniſchem Betrachte) composita 
naturalia, oder semimathematica gder verbalia positiva. 
In Anfehung der Erfteren werden 3. B. folgende Negeln 
angegeben: Der Subſtanz nach müſſen folche Subjefte ges 
wählt werden, die für das Auge empfindbar find, z. B. 
Steine, Baume oder Kunftwerfe, als Saulen, Statuen, 
der fletigen Größe nach folche, die nicht zu groß find und 
das Geficht zerfireuen, auch nicht zu klein und ſich dem 
Gefichte entziehen, der diskreten Größe nach folche, die als 
Gattungsmerfmale dienen, damit die Mehrheit der Indivi— 
duen leichter gefaßt werde, 

Die bloß mathematifchen Subjefte (pure mathema- 
tica) werden fchwer gefaßt und behalten; man kann hier 
dem Verſtande und Gedächtniffe nicht anders zu Hilfe Fom- 
men, als Ieviglicy durch Die Ordnung, daß man in ver 
Geometrie von Triangel zum Quadrat, Bünfer, Sechfer, 
u. S. w.; eben fo in der Arithmetik von Eleinen Zahlen zu 
größern, und von einfachen Verhältniſſen zu zufammenge- 
jeßten fortfchreitet. Daher iſt es rathſam, zur Erleichte— 
rung des Gedächtniffes Naturgegenftände mit den mathemas 
tifchen Begriffen zu verbinden, und das find die Semima- 
thematica, die Brung meint, 3. B. um die Decas zu 
bezeichnen, fann man zur Bezeichnung des Eins ein Lineal 
überhaupt, der Zwei ein hölzernes Linial, der Drei ein 
eiſernes, der Vier ein ehernes, der Fünf ein filbernes, 
der Sechs ein golvened, der Sieben ein feidenes, der Acht 
ein tücherned (pamea), der Neun ein ledernes (coriacea), 
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der Zehn ein Lineal von Tell (pellicea) nehmen Auch 
ſchlägt er ftatt jener Zeichen vor (1) die Werkzeuge des 
Aderbaues, (2) der Schmiedefunft, (3) ded Krieges, 
(4) des Schneiderhandwerfs, (5) des Metzgerhandwerks, 
(6) des Gartenbaues, (7) der Kochkunſt, (8) der Medizin, 
(9) des Barbierend, (10) des Begrabend. Ingwifchen fiel 
Doch dem Brung, gleich nachdem er dieſe Vorſchläge that, 
ein, Daß man zu Zeichen des Decas — die zehn Finger 
brauchen fonne, Wegen den Regeln, die Verbalia positiva 
angehend, verweift bier Bruno. auf feine Clavis magna. 
Auch die Vorfchriften für die Formen der Gegenftände, der 
Erkenntniß zur leichteren Faſſung und Behaltung dieſer, find 
ganz denen der alten Dinemonifer ähnlich. 3. B. die Gegen— 
fände müffen fo geftellt werden, daß fie am meiften ins 
Auge fallen, und wenn ihrer eine Mannigfaltigkeit ift, fo, 
daß fie am geſchwindeſten unterfchieden, und doch überfehen 
werden koͤnnen. 

Man muß fi bemühen, Daß durch die Gegenftande 
Bewunderung, Furcht, Liebe, Hoffnung, Abſcheu und 
andere Affefte erregt werden; eben Dadurch prägen fie fich 
eher und tiefer dem Gedächtniſſe ein. Bon der Gleichheit und 
Ahnlichkeit hat man fich hier am meiften zu hüten. Brung 
macht hievon eine intereffante Anwendung auf das Erler- 
nen einer Sprache, und ertheilt mehrere nützliche Winfe 
zur Erleichterung des Sprachunterrichts bei Kindern. Der 
zweite Theil des Traktats, die Praxis, ift ſehr furz und 
Bruno jagt darin nicht3 weiter, als daß die obigen vorge— 
tragenen Regeln zur Beforderung theils des Mortgedächt- 
niſſes, theils des Sprachgevächtniffes angewendet werden 
müßten. Angehängt ift bier wieder eine Ars alia brevior et 
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expeditior ad verborum memoriam in einem Aenigma in 
Verſen mit einer profaiichen Erklärung. 

Weil Bruno die Lullifche Kunft immer weiter verfolg- 
te und entwidelte, Hauptfächlich aber, weil er feinen Auf— 
enthaltsort fo oft veränderte, und auf feiner Akademie Yän- 
ger als einige Jahre lehrte: ſo kann es nicht befremden, 
daß faſt an jedem Orte, wo er gelehrt hatte, ein paar Bü— 
cher über die Lullifche Kunft von ihm erfchienen find. Denn 
wo er als wandernder Gelehrter Hinfam , fah er fich gende 
thigt, erft die Lullifche Kunft anzupreifen, und auf eine 
ſolche Art zu charakterifiren und darzuftellen, die ihm fürfeine 
dermalige Abficht die zweckmäßigſte erfchien; welche Gele: 
genheit er zugleich benüste, um feine weitern in jener ges 
machten Erfindungen zur Notiz des Publifums zu bringen: 
Auch während er in Wittenberg lebte, gab er mehrere, 
die Lullifche Kunft betreffende Schriften heraus, die fih an 
die oben erwähnten Werke anfchließen, fich auf diefelben be— 
ziehen und zum größten Theil Fortſetzungen davon find. 

Die erfte diefer Schriften handelt de Lamparde com- 
binatoria Lulliana, und ift dem afademifchen Senate zu 
Wittemberg zugeeignet. Die lange Dedikationsepiſtel enthält 
außer einer Lobreve auf den Raimund Lullus, deſſen 
Kunft, durch deren Studium ſich Nicolaus Cuſanus, Then» 
phraftus Varacelfus, Cornelius Agrippa von Nettesheim zu 
ausgezeichneten Philoſophen gebildet Hätten, eine Reihe von 
Dankfagungen an den Senat und alle einzelne mit Namen 
angeführte Mitglieder verjelben, für die Humanität, wo— 
mit Brung von ihnen aufgenommen und begünftiget worden 
war. In der Einleitung rechtfertigt fih Bruno gegen die 
Grammatiſten wegen ver neuen unlateinifchen Terminologie, 
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deren fich fowohl Lullus bevient habe, als aucherfich bediene 
und die bei Der gänzlichen Neuheit der Methode unverander- 
lich fei. 

Das Buch felbft ift übrigens nichts weiter, als eine 
umftändlichere Erläuterung des Eleinen Werks de compen- 
diosa architeetura et complemento-artis Lullii, das 
oben fchon befchrieben ift. Bruno gibt kurze Erflärungen von 
Begriffen, Urtheilen und Schlüffen; vergleicht dieſe mit 
dem Alphabet, dem Syllabicum und dem Dietionarium, 
dann ftellt er diefelben neun Elementarbegriffe mit den dazu 
gehörigen abjoluten und relativen Prädikaten und Fragen 
unter den erften neun Buchftaben des Alphabets ald Zeichen 
und Figuren mit den ndthigen Scholien hinzu, nur ungleich 
zahlreicher und detaillirter. 

Die zweite Schrift des Bruno, die er. ebenfalls zu 
Wittemberg ausgearbeitet und dem damaligen Kanzler der 
dortigen Univerfität, Georg Milius, gewidmet hat: De 
progressu et lampade venatoria Logieorum, ift eine. 
allegorifche Borftellung der Logik und ihrer Anwendung 
unter dem Bilde einer Jagd. 

Die Gegenftände des menschlichen Erfennend machen 
ein weitläufiges, oft fehr unmegfames, verwachfenes, dor— 
nichtes Gehege (campus) aus. In der Mitte dieſes Gehe— 
ges ift ein Thurm (turris), auf welchen alle Gänge aus 
dent Gehege zulaufen, und der das Gebiet überhaupt be- 
zeichnet, mit welchem jich die Speculation befchäftigt. Die 
nächften Felder (agri) um diefen Thurm her find Acci- 
dens, Proprium, Species, Genus, Definitio. Dieſe, 
nebft dem Objekte überhaupt, find das Ziel der Jagd. 

Der Jäger (Venator) ift der Menfch, und zwar bald 
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als Theologe, bald als Phyſiker, ald Metaphyſiker, als 
Moralift, als Nechtögelehrter, als Rhetor, u. ſ. w. Das 
Wild (Venatile) ift die Auflöfung eines dialektifchen Prob— 
lems. Die Jagdhunde (Canes) find von zweifacher Art, 
theils Teichtfüßigere und fchnellfüßigere (Blaudi), theils 
fangfamere, aber ftärfere (Molossi). Von der erften Art 
find die Induftionzfchlüffe (Paradigmen), von der andern 
die Syllogismen; jene haſchen das Wild Leichter, beſonders 
das niedere Wild, laſſen es aber oft wieder laufen; Diefe 
hingegen halfen das Wild, befonderd das Hochwildpret, 
das ihnen jene zugeführt, oder wenigftend im Fliehen auf- 
gehalten Haben, feft, und machen die Jaad erft recht ein- 
träglich. Das Neb (rete) ift das zur Fertigkeit ausgebildete 
Permdgen, Propofitionen zu wählen und zu Sylogismen 
zu vereinigen, um darin das Wild fangen zu koͤnnen. Zur 
Entdeckung des Wildes ift auch eine Warte (specula) erfor- 
derlich. Diefe befteht darin, daß man den Gegenftand der 
Unterfuchung erft gehörig fondert und läutert, um ihn mit 
defto größerer Klarheit betrachten zu fünnen; daß man dene 
felben hernach in feinem abſoluten Wefen und relativen Be— 
ziehungen erwäge, und ſowohl auf feine eigenthümliche 
Natur, als eine Verfchiedenheit von andern Dingen Rück— 
ficht nehme. Da das Gehege, in welchem die Jagd gehal- 
ten wird, oft ein Dickicht ift, in welchen ſich das Wild ver- 
birgt, 10 bedarfes auch eines Scheidungsmittelö (hasta dis- 
eretiva), nämlich der Diftinftign. 

Die ganze Allegorie wird befchloffen mit einer ausführ— 
lichen Beichreibung der Felder, die zunachft um den Thurm 
in Gehege liegen. Es ift wohl kaum nöthig Hinzuzufeßen, daß 
Brung bei jedem einzelnen allegorifchen Bilde die logiſchen, 
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topifchen und Mnemoniſchen Regeln anbtingt, die fich da— 
mit verbinden liegen. Auch von den Schlußarten in den drei 
erften Ijyllogiftifchen Figuren Fommen gleich im Anfange des 
Werkes noch vor der eigentlichen Allegorie Embleme vor. 

Die dritte Schrift des Brung: De specierum scru- 
tinio et lampade combinatoria Raimundi Lullii, ift ein 
bloßer Abdruck der vorher benielveten: de lampade com- 
binatoria Lullii, außer daß hier ein Dedifationsfchreiben, 
wie fchon bemerkt ift, an Don Guilelmus a St. Clemente, 
jpanifchen Gefandten bei Kaifer Rudolph IE, voranfteht, 
und die Tafeln der neun Glementarbegriffe, ihrer abjoluten 
und relativen Prädifate, und die Figuren zur Beziehung 
der mannigfaltigen Verbindungen dieſer, vorausgefchickt 
find , deren Inbegriff Brung eigentlich unter dem Specie- 
rum scrutinium verftebt. 

Die letzte von Brung felbft herausgegebene Topifchs 
Vinemonifche Schrift Handelt: De Imaginum signorum et 
idearum compositione, in drei Büchern. Die Dedifationd- - 
Epiftel an Seren v. Elkow rühmt den Werth der Lullifchen 
Kunft für die Philoſophie und Die Erweiterung der Erkennt: 
niß überhaupt. Das ganze Werk Gottes, der Welt, der 
Natur und der Vernunft, fagt Bruno, befteht in der 
Idee, Imagination, Adfimilation, Configuration, Des 
fignation und Notation. Nach ver Analogie diefer ahmt Die 
Natur die Wirkfamkeit der Gottheit auf eine bewunderungs= 
würdige Weife nach, und der menſchliche Verftand metteifert 
‘ wiederum mit der Natur. Wer bemerkt nicht, aus wie wenig 
Elementen die Natur fo viel fchafft? Sie bewirkt dieſes da— 
durch, daß fie jene Elemente mannigfaltig ftellt, ordnet, 
verbindet, bewegt, anfügt und fo Die Yerfchiedenen Formen 
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aus den Tiefen ver Möglichkeit zum wirklichen Dafein erhebt. 
So ift auch dent Menfchen nichts Leichter, als das Zählen, 
a) dag Eins, Zwei, Drei, Vier find; b) daß Eins nicht 
Zwei, Zwei nicht Drei, Drei nicht Vier find; c) daß Eins 
und Zwei gleich Drei, und Eins und Drei gleich Vier find, 

Hierauf reduzirt fih nun alles Wahrnehmen, Erken— 
nen und Behalten. Alles unfer Erkennen aber, d. i. alle Thä— 
tigfeit unfered Verſtandes, iſt entweder ſelbſt bildlich oder 
doch nicht ohne Bild. 

ir verftehen nichts, wenn wir nicht zugleich Bilder 
(phantasmata) anfchauen; oder wir erfennen nichts in einer 
gewillen Einfachheit, Selbfibeftande und Einheit, fon- 
dern alles nur in der Zufammenfegung,, der DVergleichung , 
der Mehrheit der Merkmale, mittelft der Unterſcheidung 
und Neflerign. Bei diefer Befchaffenheit unſers Verſtandes 
muß auch feine Thätigkeit derfelben entfpreigen. Er muß bei 
der Unterfuhung, Erfindung, Beurtheilung, Angrönung, 
Srinnerung fich nicht von dem Spiegel entfernen, der Die 
Bilder der Gegenftände zurücwirft. Wenn die Natur ung 
diefen Spiegel rein und plan vorhält, und durch die Kunft 
innerhalb des Horizontes der Vernunft das Licht der Regeln 
und leuchtet: ſo werben wir Durch den Gebrauch diejed Lichs 
te3 und die Klarheit und Deutlichkeit der Bilder zur höchften 
Wahrheit und Glücieligfeit gelangen, deren die menfchliche 
Bildung fähig ift. Zur Ergänzung der hiezu erforderlichen 
Thegrie beftimmte Bruno Das gegenwärtige Werk. 

In dem erften Buche charafterifirt er die verfchiedenen 
allgemeinen Gattungen der Bezeichnung, hernach eroͤrtert 
er die Bedingungen, unter welchen Objefte vergegenwärtigt, 
geordnet und die Bilder derfelben eingeprägt und wieder dar— 
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geftellt werden; endlich zeigt er, wie man Tafeln der ver- 
fchiedenen Genreinbegriffe mache, und entwirft ſelbſt ſolche 
Tafeln (atria, campos), die nach jeinem Vorgeben Alles 
enthalten follen, was nur gefagt, gewußt und eingebildet 
werden kann, alle Künfte, Sprachen, Werfe und Zeichen. ? 

Brung betrachtet in dieſem Buche die Natur gleichfam 
als einen lebendigen Spiegel, in welchem wir die Bilder der 
Naturdinge, die Schatten des Göttlichen erblicken. Diefer 
Spiegel enthält Die Idee (Form) als ein Kaufalprinzip, 
wie die Borftellung des Objektes im Verſtande des Künft- 
lers der Grund ift, der die Arbeit desfelben beftimmt. Die 
Natur enthält aber Die Idee, als die Subftanz felbft; Denn 
Die Materie ift nichts weiter (wenn wir nicht an dem Ari» 
ftotelifchen Begriffe derfelben Eleben wollen), als eben dieſe 
Subſtanz, die aus fich ſelbſt zahlloſe Formen im’ unendlis 
chen Wechſel hervorlockt, d. i. nichts weiter, als die Idee 
(Form) überhaupt. 


Man kann aber die Idee der Natur in zwölf Gattun— 
gen jcheiden, durch die fie für den Verftand erfennbar wird: 


1. Idee (Idea), als das metaphyſiſche Prinzip, Die 
Form überhaupt, deren Grund fupernaturaliftiich iſt; 


2. die Spur (vestigium), die Form der phyfiichen 
Welt (Natur); 


3. Schatten (umbra), die Form des Univerfums im 


Verſtande; 


4. Note (nota), Alles, was aus den nächſten oder 
entfernten Gründen unmittelbar oder mittelbar Etwas an— 
zeigt; 
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5. Charakter (character), was durch Züge von Li— 
nien und Punkten etwas bezeichnet, z. B. die Buchſtaben; 


6. Zeichen überhaupt (signum), was Alles umfaßt, 
wodurch Etwas bezeichnet wird ; 


7. Zeichen indbejondere (sigillum), was einen Gegen: 
ftand nach einzelnen merfwürdigen Theilen over Eigenfchaf- 
ten bezeichnet ; 


8. Anzeigen (indicium), was nicht die Sache feldft 
bezeichnet, fondern nur diefelbe anfündigt, und darauf aufs 
merkſam macht; 


9. Figur (figura), was nicht das Innere (mie Die 
Idee, Spur der Schatten), fonvern dad Hußere bezeichnet, 
und einen Raum einfchliegt, wodurch fih Die Figur vom 
Charakter unterfcheivet ; 


10. Ähnlichkeit (simile), eine ſinnlich wahrgenommene 
und im Charakter aufbewahrte Form, die mit einem Objekte 
zuſammenſtimmt; 


11. Proportion (proportio), was ein Verhältniß meh— 
rerer Dinge ausdrückt; endlich 


12. Ebenbild (imago), was völlige oder größere 
Gleichheit mit feinem Gegenftande bezeichnet, und alfo noch 
ausdrucksvoller ift, als die bloße Ähnlichkeit. — Alle für 
den Berftand erfennbare Form der Natur aber, fie mag be- 
zeichnet fein wie fie will, muß auf den Gedächtnißfinn bezogen 
werden, d. t. überhaupt bilplich fein. Visus enim spiri- 
tualissimus sensuum universorum est. Dieje Bilder Tal» 
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fen fich denn nach dem phyſiſchen, mathematischen und logi— 
chen Momente unterfcheiden und verewigen. 

Nach der allgemeinen Erörterung der Bezeichnungsar— 
ten der Natur und ihrer DVerfchiedenheiten theilt Bruno 
Regeln mit, wie wir aus gegebenen Zeichen auf die Natur 
und Eigenfchaften der Objekte ſchließen Eünnen, alſo eine 
allgemeine Semigtik, Er bringt eben diefe Negeln auch in 
lateinischen Verfen vor, Die aus einem unbefannten poeti— 
ſchen Werke desſelben: Templum Mnemosines, entlehnt 
find. Auch ift zu bemerken, daß dieſe Regeln ebenfalls von 
Tönen und der Sprache ald Zeichen der Sprache gelten 
tollen, 

Das Vehikel der Bilder ift das Licht, und über dieſes 
macht Brung einige intereffante Bemerkungen, die zugleich 
eine Vorliebe für den Kabbalismus beweiſen. Das Licht 
überhaupt ift eine an fich unfichtbare Subſtanz, Die durch 
das Unermeßliche verbreitet ift, allen Theilen des Univer- 
ſums einwohnt, und durch eine gewiffe Verbindung und 
Mifchung mit der Finfterniß in ein empfindbares Licht über- 
geht (in lucem sensibilem demigrat). Es iſt fehlerhaft, 
wenn man jenes reine und einfache Licht überhaupt mit Die- 
jem zufammengefegten, empfindbaren, Lichte z. B. dem 
Sonnenlichte, verwechfelt. Nun ift unfere Seele nit nur, 
fondern auch die Weltfeele, mit jenem reinen geiftigen Lichte 
begabt worden, und darauf gründet fich das Verndgen ber 
innern Sinne, Geftalten abwechfelnder Dinge im Wachen 
und im Träumen wahrzunehmen, ohne alle Mitwirkung 
des Sonnenlichtes oder gemeinen Feuers. Dadurch ift Der 
Menſch im Stande, fich nicht nur die wirkliche Welt im 
Innern feines Geiftes zu vergegenmärtigen, ſondern auch 
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durch Vergleichung und mannigfaltige Zufammenfeßung der 
wahrgenommenen Merkmale fich eine zahllofe Menge 
neuer Gegenflände, eine eigene Iantaftefchöpfung, hervor— 
zurufen. Eben dieſes Vermögen ift auch die Quelle aller 
Bilder. Will man es nicht Licht nennen, fo mag man es 
den Sinn aller Sinne oder Spiritus phantasticus heißen, 
Es jammelt, begreift, verbindet Die Formen, zieht Daraus 
neue Begriffe, und legt dieſe im Gedachtniffe nieder. Brung 
betitelt e8 daher auch Die Scheune der Tormen (horreum, 
specierum), zu welcher die Begierden, Neigungen und 
Affeften die Schluffel, oder Thürhüter, oder Thüren find, 
wie es fommt. So wie die Formen der Natur objektiv nicht 
ohne Materie und ein gewiſſes Subjekt beftehen ; denn alles 
Zufammengefegte erfordert Materie, Größe und Drt: fo 
koͤnnen auch die Vorftellungen der Außern und innern Sinne 
nicht ohne ein wahres oder eingebildetes Gubjeft, und die 
zufammengefegten realen oder eingebildeten Vorſtellungen 
nicht ohne Ort und Bedingungen desfelben fein. Er gibt 
hierin zwifchen dem außern und innern Sinne eine Analo— 
gie, die von Brung weiter ausgeführt wird. 

Hiernach fchreitet Brung zur finnbildlichen Darftellung 
feiner topifchen und Mnemoniſchen Regeln und Kunftariffe 
fort, die er größtentheils nach der Art der alten Minemonifer 
angegeben hat. Die Hrter (Joci) der Begriffe heißen ihm 
Atria, und er zählt deren 24 auf, mit Hauptwörtern nach 
der Ordnung des Alphabets bezeichnet, jedoch fo, Daß Die 
Bezeichnung gang willfürlich ift. Jedes Sauptwort oder je- 
der Sauptbegriff liefert durch die Aſſociation Nebenbegriffe, 
die auf eine regelmäßige Weife um jenes herum in Fächer 
geftelft find und das Atrium in feiner Entwicklung repräfenti- 
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ren. Das Ganze iſt eine Probe, wie man überhaupt durch ges 
wifle gegebene oder willfürlich angenommene Begriffe zu 
andern mit jenen verwandten und zufammenhängenden Be— 
griffen gelangen Eünne. 3. B. daß erfte Atrium ift Altare. 
Dadurch gerathe ich auf den Begriff des Feuers (beim Opfer), 
DOpferfchwertes, ded Ofens worin Feuer ift u. ſ. w. und Diefe 
Peariffe führen wieder auf Nebenvorftellungen. Ein anderes 
Atrium ift Carcer, dieß erweckt Die Begriffe Schmug 
(im Gefängnifle), Irdfche, alte Weiber, Papageyen, Pſal— 
ter, Beil, Strid, Ketten, Galgen, Grabflein u. ſ. m. 
Auf die Atria folgen noch mannigfaltigere und verwi— 
feltere Figuren, um die verfchiedenen Fünftlihen Zuſam— 
menfegungen der Begriffe darzuftellen, die wiederum zum 
Theil mit Stellen au dem Templum Mnemosines: erlau- 
tert find. 

Im zweiten Buche des Werkes führt Brung auf: Ima- 
gines duodecim prineipum, welche die fefundaren und 
mittleren Urheber, Bezeichner und Geber alfer Dinge find, 
unter der Herrichaft des Beften, Größten, Unausfprechli- 
chen und Unvorftellbaren. Diefe zwolf Fürften find die Pla— 
neten, die Sonne, die Erde und der Mond, denen Bruno 
durch Die Analogie der Gotternamen derfelben verleitet, Die 
Pallas, den Aesculap, Cupido und Apollo, beifügt. Er 
zeigt auf dieſe MWeife, wie bei den obigen Atriis, welch 
eine Dannigfaltigfeit von Begriffen durch Die Vorftellung von 
diejen erzeugt werden koͤnne, wenn man fiein aftrongmifcher, 
aſtrologiſcher, phyſikaliſcher, mythologiſcher, Hiftorifcher, 
moraliſcher Hinſicht betrachtet, und vollends, wenn man 
dieſe Gefichtöpunfte mit einander verbindet und vermifcht. 
Daß Brung die Planeten, Sonne, Mond, Erde u, ſ. w. 
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als die Vermittler zwifchen der Gottheit und der ſubluna ri— 
fchen Welt anfah, muß man fih aus feinem aftrologifchen 
und magischen Aberglauben erklären, von dem er im Gering— 
ften nicht frei war. Er fucht fogar dieſe feine aftrologis 
ſche Vorſtellungsart zu rechtfertigen. Indefjen werden hier 
die Duodecim principes nur zu topifchen Zwecken bes 
nutzt. 

Das dritte Buch iſt ganz ähnlichen Inhalts mit der 
Explicatio triginta sigillorum, außer daß dort Sigilla 
von neuer Erfindung angegeben werden. Es kommen auch 
hier manche Ideen von Kunftwerfen vor, die für Künftler 
brauchbar fein Fonnen, wenn man diefen zumuthen dürfte, 
Sujet3 in Büchern der Art aufzufuchen. 


Das mwichtigfte Werk Bruno’3 über die Mnemonif, 
welches ſchon Bayle anführte, ift Herrn Buhle ganz unbe— 
fannt geblieben, namlich: 

Cantus ceirceus ad memoriae praxin ordinatus, 
quam ipse indicarium appellat. Parisiis ap. Egid. Gil- 
ler, 1582. 37. Bl. Kl. 8. Von Bl. 32 an find bei jedem 
Exemplar, welches ich vor mir babe, die Blattzahlen bei 
4 Bl. ausgelaſſen, und bei Bl. 37 ſteht 33. Auch 1583. 

Bei der ungemeinen Seltenheit dieſes Buches ift e8 eben 
fein Wunder, daB auch Vogt ed nur aus Bayle Fannte. 
Da, fo viel ich weiß, noch nirgents ein Auszug daraus 
gemacht wurde, fo finde ich *) es nothig, eine umftändliche 
Nachricht Davon hier zu ertheilen, 


*) Es ift Baron Aretin, der fpricht, 
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Endlich ift noch anzuführen fein von Joh, Heinr. Alfes 


herausgegebenes Artificium perorandi. Frankf, apud Anton- 


Hummium 1612. 8., worüber Bruno im Jahre 1587 zu 
Wittenberg Hffentliche Vorleſungen gehalten haben ſoll. 

Nicolaus Cusanus wird al3 Mnemonifer von Bruno 
geruhmt. Cf. eius Opera. 


Verzeichnif Der Werke, 


welche über 


Mnemonik 


erſſchienen find 








Alste dius, Jo. Henr., in artium liberalium ac fa- 
cultatum omnium syntagmate hypomnematico, han— 
delt I. T. c. 21. de mem. philolog. J. II. V. de 
mem. topica lib. VI. de mem. medica. 

——-— Systema mnemonicum duplex. 

I. Minus, succincto praeceptorum ordine qua- 
tuor libris adornatum. 

II, Majus, pleniore praeceptorum methodo et 
commentariis scriptis ad praeceptorum illu- 
strationem adornatum septem libris. 

Praestat in nobilis Francofurti Paltheniana. 
1610. 8. 

— Theatrum scholasticum in quo proponitur TI, 
Gymnasium Mnemonicum de perfectione memo- 
riae et reminiscentiae etc, Herbonae. 8. 1610. 

—— Trigae canonicae, quaruml. est Artis Mnemo- 
logicae explicatio, Francof. 1611. 8. Auch Ihid, 
1612. 136. ©. 8. 

Ammaestramenti degli antichi, volg. da Bartolo- 
maeo di San Concordia, e riscontr. de Orazio 
Lombardelli; Firenze per Giorgio Maresotti. 
1585. 12. 

Ammaestramenti etc. riscontr. dal Rifiorito acca- 
demico della Crusca (Francesco Ridolfi) in Fi- 
renze all’ insegno della Stella, 1661. 12. 

9 * 
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Ammaestramenti etc. in Napoli per felice Mosca, 
1722. 12. 

Ammaestramenti etc. in Firenze per Dominico 
Maria Manni. 1734. (2 Alphab. plag. 5). 

Anhalt, Hen., Med. Dr. und Phyſ. ord. des rupini- 
fchen Kreifes Sendfchreiben von der natürlichen und 
Kunft-Memorie an Herrn M. ©, Dietrich). 

Apini, M. Sig. Jaec., diss. de variis discendi me- 
thodis memoriae causa niventis, earumque usu 
et abusu. Brunsv. ap. Lud. Schröderum. 1731. 8. 
Extat cum Stan. Mink von Weinsheim (1. e. Win- 
kelmann. Logica memorativa. Frft. et Lips. 1723. 
8. (Erfte Auflage. Gissae 1652. 8.) 

Archives literaires Nr. X. und befonders XI. un- 
ter der Rubrik: Gazette literaire. Nachrichten über 
die Mnempnif. 

Aretin, Denkſchrift über den wahren Begriff und Nugen 
der Mnemonif oder Erinnerungsmwiffenfchaft. Mün—⸗ 
chen bei Scherer. 1804. 8. 24 ©. 

Aretin, Syftematifche Anleitung zur Theorie und Pra- 
xis der Mnemonik. Sulzbach, in der Seidel'ſchen 
Kunſt- und Buchhandlung 1810. 

Ascevedo, D. Jean Velazquez, Arte de memoria. 
(5. Bibliotheca Herderiana p. 316.) 

Austriae, Joa., libellus de memoria artificiosa. 
Francof, 8.1603. Argent. 8. 1608. Auch in Vart. 
tract. de memoria. 

Anonymus. Opusculum de arte memorativa etc. 
Impressum Carcovie (sie) sub anno Dominice 
Incarnationis 150%. 4, 20 Folia, 
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Aretin, Memoire sur la nature et les avantages de la 
Mnemonigue. Munic, Scherer 1804. 8. 

Baumeifter, F. C., von Gevächtnißgelehrten. Görlik 
1741, A. 

Baumer, diss. de memoria ejusque labe et praesidio. 
Erf. 1760. 

Belot, Jean, Oeuvre des Oeuvres, ou les plus par- 
faits steganographiques Paulines, Armendelles et 
Lullistes. a Lyon 1654. 8. 

Bicheri, Edmundi, obstetrix animorum ete. Amber- 
gae ex offic. Schoenfeldiana 1608. 8. 388 ©. 
Billy, de, nouveau traite de la memoire. Paris 1708. 

12. 

Borremansii, Ant., Variarum lectionum liber, in 
quo varia utriusque linguae Auctorum loca emen- 
dantur, explicantur et illustrantur, ritus prisci 
eruuntur et multa non ubique obvia docentur. Am- 
stelod. ap, Henr. et Theod. Boom. 1676. 64 ©. 
8. Seite 11. 

Bancaccii, Joan., Dr. J. C. Panormitani, Ars me- 
moriae vindicata; accessit artificium poeticum ad 
scripturas divinas in promptu habendas, memori- 
terque ediscendas. Panormi, Joh. Gramignani, 
1702. 12, plag. 16, (s. Acta Erudit. 1703. pag. 
69—68.) 

Bremerus, J. C., diss, de memoria. Brunsvigae. 
Lit. Weisleigianis 1734. 4. 

Brunnerd, H. M., Mnemonik oder Gedachtnigfunft, 
Nürnberg bei Kraher. 1805. 8. 
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Bruno, Jordan., De compendiosa Architeetura et com- 
plementa artis Lullii. Parisiis 1582. 

Bruxii, Adami, Simonides redivivus, seu ars memo- 
riae et oblivionis. Lips. 1610, auch ikid. 1640. 4. 
in Tabellen. 

Calcagnii, Caelii, Dialogus de memoria v. in ejus 
opp. Bass. 1644. Fol. 591 Seiten. 

Camille, Giulio, Ars reminiscendi. Venedig 1552. 12. 

Cardani, Hier., Opera. Tom. III. Lugduni. J. A. 
Huguetum et M. A. Ravaud. 1663. Fol. 


Colienus, Jac. Campanus, De memoria artificiosa 
compendiosum opusculum: partim ex Cicerone et 
Quinctiliano, partim ex divo Thoma conilatum. Pa- 
risiis apud Ascensium, 1515. 4. 

Cleuveri, (Dethl.), Vindiciae artis mnemonicae. 
Hamb. 1705. 4. 1 Bogen. 


Celtes, Conrad., Epitoma in utramque Ciceronis rhe- 
toricam cum arte memorativa nova et modo epi- 
stolando utilissimo s. 1. eta. A, 


Corderii, Maturini, Collog. Scholasticum accedunt 
Iudicra puerorum Joach. Camerarii et Pythago- 
rea memoriae excitatio. Norimb. 1669, 8. 


Cuirot, Magazin des Sciences, ou vray Art de Me- 
moire, de Lamb. Schenkel, traduit et augmente 
que de plusieurs autres belles recherches, inven- 
tions et figures sur ce subject. Par Adrian le Cui- 
rot, aParis, chez Dominique le Cuirot, 1623. 12. 


Dannhauseri, J. C., Rhetorices Epitome, 8. 1636 
et 1651. 
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Dieterici, Jsa. Theod,, specimen artis mnemonicae. 
Marp. 4. 1653. 

Dietrich, M, Sam., ars memoriae nova et expedita. 
Hambg. Liebezeit 1696. 2 Thle. 

Doebelii, M. Jo. Henr., collegium mnemonicum, 
oder ganz neu eroffnete Gedächtnißfunft, Darin vermöge 
der in Kupfer geftschenen Gedächtnißftube der 
Bortheil angewiefen wird, die H. Bibel, Jurisprudenz, 
Chronologie, Dratgrie ꝛc., nebft den mathematischen 
und andern Wiffenfchaften gleichfam fpielend in kurzer 
Zeit dem Gedächtniß zu imprimiren ꝛ⁊c. 

Dommerich's Abriß der Mnemonif, Im Hannbverſchen 
Magazin 1764. ©. 289 — 326. 

Duhet, KA, Kunft, binnen wenig Tagen fehr auffal- 
lende und beinahe unbegreifliche Proben des ftärkften 
Gedächtniffes ohne Anftrengung abzulegen. Mit Bei— 
jpielen und Erläuterungen. 8. Prag 1812. 30. 

Fabricii, S., Hist, vitae et okitus I. L. Fabricii, 
auct, J. H. Heidegger, Figuri, Gessner. 1697. A. 
et Acta erud. 1698. pag. 173. 

Feinaigle, Gr. v., Kunft des Gedächtniſſes, alle Arten 
von Wiſſenſchaften auf eine eben jo leichte als haltbare 
Weiſe zu erlernen und im Gedächtniffe zu befeftigen 
1804. 20 ©. in 8. 

Fichet, Alex., arcana studiorum methodus. Lugduni 
1649. rec. Fıfti. et Lips. 1710 in Fol. c. Lam- 
beceii prodr, Hist, Lit. edente 3 A. Fahricio, 

Friderici, Joa. Arnold, diss, de memoriae laesione. 
1668, 

Fulginatis, Nic, Tignosi, in libros Aristotelis de 
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anima commentarii ad Laurentium. 1551. Fol. 
©. 316. 

Fludd, R., ars memoriae. 

Constituit in ejus Historia utriusque Cosmi T. IL 
Tract. I, Sect. II, Port. III. Libk. I. Oppenhemii, 
Ejusdem de animae memorativae scientia. 

Fries, Dr, Laur,, Ein kurzer Berichte. Straßburg 1523. 

Garzoni, Thom,, Piazza universale di tutte le pro- 
fessioni del mondo. In. Venetia 1610, appresso 
Tomaso Baglioni. 4. Handelt BI. 226. Discorso 
LX. de professori di memoria, 

Gervaldo, Plutosophia di F. Filippo Gervaldo, mi- 
nor conventuale, nella quale si spiega l’arte della 
memoria con altre cose notabili pertinenti tanto 
alla memoria naturale quanto all’ artifleiale, In 
Padova, appresso Paulo Megietti 1992, 173 Blatt 
in&. Eine andere Ausgabe erichien Vicenza 1600. A. 

Gräffe, 4 Band des neueften katechetiſchen Magazins. 
Göttingen 1801. 8. 

Gratarol, S. Guil., Bergomatis artium et medicinae 
doctoris opuscula, videlicet de memoria reparan- 
da, augenda, conservandaque etc. Basileae apud 
Episcop. 1554. 

Gulierez de @odoy, disp, super lihros Aristote- 
lis de memoria et reminisc. Gienni. 4. 1629. 
Güntheri, Petri, Jurisconsulti et orat. etc. de arte 

rhetorica. Argentinae. Typ. Sam. Emelii, 1568. 8. 

Hartenberg, D.E., Die Kunft: ein vorzügliches Gedächt— 
niß zu erlangen. Nicht Marktichreierei, jondern auf 
Wahrheit, Erfahrung und Vernunft gegründet, Zum 
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Beiten aller Stände und aller Lebensalter, Quedlin« 
burg 1841. 8. 

Hend, Joa., Ars memoriae. Erft. 1614. 8. 

Herseler, Ern.D., Memoriae artif. concentratae de- 
calogus, sive decem duntaxat loca omni memoria 
in omni seibili satisfacientiae, Col, Agripp, sumpt, 
Anth, et typ. Petr. Theod. Hilden, 1699. 92. ©. A. 

Hugo, tractatus de memoria, 1717. 

Käftner, Mnemonif oder Syftem der Gedächtnißkunſt der 
Alten, von Chriftian Auguft Kebrecht Käftner, Pfarrer 
zu Behlig unweit Eulenburg. Leipzig bei Paul Gott- 
helf Kummer 1804. XVI. und 143 ©, in 8. 

Klüber, Compendium der Mnemonik oder Erinnerungs— 
wiflenichaft aus dem Anfange des 17. Sahrhunderts 
von Lampert Schenkel und Martin Sommer. Aus dem 
Lateinifchen mit Vorrede und Anmerfungen von Dr. 
30h. Ludwig Klüber. Erlangen bei Joh. Jak. Palm 
1804. ©. gr. 8. 

Kraus, Rud, Wilh,, diss. med, de memoria ejusque 
remediorum natura, usu et abusu, Resp, Ch. J. 
Wolf. Jenae 1696. 

Kuhlmanni, Quirini, Kircheriana de arte magna 
sciendi sive combinatoria, admirabilibus quibus- 
dam inventis, sapientia etc, Londoni ap. Joh, Gain 
pro Auth. ac prost. apud Guliem. Cooper 1681. 
64 ©. 8. 

Lafevre, Dr., Die Geheimniffe der Mnemonik, oder Yeicht 
faßlicde Methode, wodurch bei Kindern und Erwachſe— 
nen ein ſcharfes Gedächtniß erzielt wird. Nach päda— 
gogifchen und ratignellen Grundfägen bearbeitet. 
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Lahme, Christoph, De Memoriae. Hannoviae 1693. 4. 


Lambecii, Petri, prodromus historiae literariae etc. 
Lips. et Francof. ex offic. Chr. Liebezeit 1710. 
Fol. (©. 22.) 

Lavinheta, Bernh. de, opera omnia ed. Joh. Henr. 
Alstedio. Coloniae sumpt. Lazari Zetzneri 1612. 
8. p. 653 — 656. de memoria artificiali. 

Leporeus, Gulielmus Avallonen. Ars memorativa, 
Parisiis apud Ascensium 1520. 4. 32 Blätter. 

Maley, Joa. Georg, Diatribe medica exhibens ae- 
grum memoriae debilitate laborantem. Jenae 
1696. 4. 

Marafioti, Hier., ars-memoriae, seu potius remi- 
niscentiae, nova eaque maxime perspicua me- 
thodo per loca et imagines, ac per notas et fi- 
guras in manibus positas tradita et explicata. 
Erfti. 1602, 8. 

Noch erjchienen zwei andere Ausgaben, namlich 
Argentorati 1603, und Venet. 1605. 

Menochius, Joa. Steph., Trattenimenti eruditi di 
varia eruditione, supra morali e profana. P. J. 
VI. in Roma 1653. A. 

Mentzinger, M. Joa., Memoriae naturalis confir- 
mandae praecepta quaedam utilis et ex optimis 
auctoribus deprompta. 

Meyssoneri, Pentagonum philosoph. medicum, s. 
ars nova reminiscentiae. Lugd. 1639. 


Mink, Stanisl. von Wenussheim (i, e. J. J, Winkel- 
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mann), Ratio novissima ex Parnasso de arte re- 
miniscentiae, d. i. neue wahrhafte Heitung aus dem 
Parnaß von der Gedächtnißkunſt. Gedrudt in dem 
Barnaffus von J. A. M., woHlbeftellten Buchdrudern 
zu Marburg im 3. 1648. 4. u. zu Gießen 1661. 12. 

Möller, Ioh., Erklärungsfchlüffel der bibliſchen Figu- 
ren über die 4 Evangeliſten u. f. w. 1681. 8. mit 
Kupfern. 

Morgenstern, Caroli, Comm. de arte veterum me- 
moria. Pars I. qua disputatur de artis inventore 
et perfectionibus. Dorpati ex officina accademica 
Mich. Gerh. Grenzii. 14 ©. in Fol. Der Haupt— 
titel heißt: Praelectiones semestres in universi- 
tate literarum caesarea, quae Dorpati constituta 
est, a Calend. Februar. anni 1805 habendae in- 
dieuntur a Rectore et Senatu academico Carol. 
Morgenstern etc, 

Müller, Conr,, Efti apud Joh, Christoph. Beuerlein. 
1716. 86 ©. 8. 

Muschaeus, Casp., De arte notoria, Lulliana at- 
que memorativa. Rostochi 1704. 

Nigroni, Julii, Oratio de memoria; v. ejus orat. 
Mediolani 1625. 12, p. II. p. 602. etc. 

Pacii, Juli, Artis Lullianae emendatae Libri IV, 
Valentiae ap. Petr. Pinellum, 1618, 8. 

Paepp oder Papen, Joh. v. 

Schenkelius detectus: seu Memoria artifieia- 
lis, hactenus occultata ac a multis quam diu 
desiderata, nunc primum in gratiam optimarum 
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artium ad sapientiae studiosorum luce donata a 
JADE PD. 

Hanc artem principes et alii nobiles cum ec- 
clesiastici, tum seculares addidicerunt, exer- 
cuerunt et mirifice probarunt, ut ex sequentibkus 
notum fiet. Tantum scimus quantum memoria te- 
nemus. Lugduni apud Bartholomaeum Wincen- 
tum 1617 cum privilegio regis. 220 ©. 12. 

"Eirsayayn, seu introductio facilis in praxim 
artificiosae memoriae a D. J. Paepp &Galbaico 
Maxima studiorum est conservatio, si non scri- 
bantur, sed ediscantur:  fieri enim non potest, 
quin scripta nobis exeidant. Lugduni sumptibus 
auetoris et venundantur apud Barthol. Vincen- 
tium 168, cum privilegio caesareo et Gall. regis. 
102 ©.in12. Lugd. Barth. Vincentius 1622. 8. 
102 ©. mit 2 Kupf. Als Anhang zu dieſer Schrift 
erfchien in demfelben Jahre und dem nämlichen Ver« 
lag: Vita M. Tullii Ciceronis in annos- distineta 
ac in epitomen secundum artem mnemonicam re- 
dacta a D. J. Paepp Galbaico. 47 ©. in 12. 

Artificiosae memoriae fundamenta ex Aristotele, 
Cicerone, Thoma Aquinate aliisque praestantis- 
simis doctoribus petita; figuris, interrogationi- 
bus ac responsionibus clarius quam unquam de- 
monstrata. Cui etiam praeter modum commodio- 
rem eadem sine locis praestandi, quae cum illis, 
alia nonnulla ejusdem artis hactenus inaudita 
adjunguntur. 1619. 120 ©. in 12. 

Pegelii, Magni, Thesaurus rerum selectarum. p. 
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115. ©. Worie apud Paschium de novis inven- 
tis cf. Biblia lusoriosa, wo auch die gelehrten Spiele 
angegeben werden. 

Perufius, Matheolus, De memoria et reminiscen- 
tia ac modo studendi tractatus feliciter incipit 
— in fine: Petrus Neufer Normannus Rothoma- 
gensi dioecesis. 6 pag. in A. 

(Fossil. c. T. II. p. 170 wird angeführt, daß 

das Exemplar in der Magliabechifchen Biblio 

thef mit dem Rubriken - Jahre 1475 verfehen 

ift, Dem Negifter des Werfes von Fossi zu— 

folge ift obiger Traftat zu Nom gevrudft.) 
Dieſes eine Werk erfcheint noch unter 4 verfchienenen 
Titeln. 

Petri, Joa. Jac., resp. Muravio, Ars memorjiae to- 
piea. Lips. 1677. A. 

Pezold, resp. Pielz, Diss. de memoria memorabili. 
Lips. 1699. A. 

Essay d’un dictionnaire contenant la connois- 
sance du monde des sciences universelles etc. 
a Vesel. chez Jacobus van Wesel 1700. 36©. 4. 

Ponseri, C., Diss. de memoria adminiculis. Lips. 
1699. 

Porta, Joh. Bapt., Ars reminiscendi. Neap. apud 
Joh. Bapt. Subtilem, 1601 in 4. (ef. Imperiale 
Museo hist. e fis. p. 123.) 

Praetorio, M. St., Ratio reformandorum stud. etc. 
In fine adjectus est, Spangenbergii de comp. 
mem. artifieiali et alia nonnulla scitu jucunda et 
necessaria. Witembergae M. Henkel 1609. 
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Publius, Jacobus, Oratoriae artis Epitomä, vel quae 
brevibus ad consummatum speetant oratorem, ex 
antiquo rhetorum gymnasio, dicendi scribendique 
breves rationes, nec non et opus optimo cuique 
viro titulus, insuper perquam facilis memoriae 
artis modus, Jacobi Puklicii lucubratione in lu- 
cem editus. 

Ravellin, Franc. Martin, Ars memorjae haetenus 
ab ejus primo auctore hujusce secundo quidem 
incognito ita obscure studio tradita, ut legere 
nedum intelligere quis posset, jam vero in gra- 
tiam et usum juventutis explicata, exemplis aucta 
per M. Franciscum Martinum Ravellin; in in- 
elyta Academia Heidelbergensi italicae et Gal- 
licae linguae informatorem. Francofurti typis Nic- 
colai Hoffmanni. Sumptibus Joan. Theod. de Bry. 
1617. 107 ©. in 8. und in den varior. de arte mem. 
tract, Erf. et Lips. 1678. 8. 

Ravennas, Petrus, „Foenix Dni. Petri Ravennatis 
Memoriae magistri.“ 

Auf dem nächften Blatt Heißt der Titel vollſtän— 
diger ip: 

Artificiosa memoria celarissimi J. U. Doctoris 
et militis domini Petri Ravennatis Jura canonica 
ordinarie de sero legentis in celeberrimo gym- 
nasio Patavino in hoc libello continetur. — Et 
cum una sit Foenix, et unus sit iste libellus, 
libello, si placet, Foenicis nomen imponatur. 

Rhodigini, Jodoviei Caelii, lectionum antiquarum 
libri XXX. Basileae 1542. Fol. ©; 373, 374—770. 
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Romberch, Joa., Congestiorum artificiose Memo- 
rie v. P. F. Joannis Romberch de Kyrspe, re- 
gularis observantie predicatorie: omnium de me- 
moria praeceptiones aggregatim complectens: 
opus omnibus Theologis: predicatoribus et con- 
fessoribus: Juristis, Judicibus, procuratoribus, 
advocatis et notarlis etc. pernecessarium. Vene- 
tiis per Melchiorem Sessam 1533. 8. (104 Bl.) 
(Diefes Werk erfihien dialggifirt in ital. Sprache zu 
Benedig 1562 von 8. Dolee). 

Rosselius, Cosmus, Thesaurus artificiosae memo- 
riae Concionatoribus, Philosophis, Medieis, Ju- 
ristis, Oratoribus, Procuratoribus, caeterisque 
bonarum literarum amatoribus, negotiatoribus, in- 
super aliisque similibus, tenacem ac firmam re- 
rum memoriam cupientibus perutilis, ac omnes 
sui amatores et possessores valde locupletans 
insimulque decorans ete. autore C. Rosselio, ord. 
praed. Venetiis apud Antonium Paduanium, Bi- 
bliopolam Florentinum. 1579. 40 Bogen in A. (Bibl. 
Salthen. 349. p.). 

Sanchez, Hieron., generalis et admirabilis metho- 
dus ad omnes scientias facilius et eitius addis- 
cendas; in qua eximii et piissimi doctoris K. 
Lulli ars brevis explicatur etc. 'Tyrasonae per 
C. a Lanagen. 1613. 4. 

Saunders, Rich. Angli, Ars memoriae extat cum 
ejusdem. Physognomia angl. London 1674. 

Scherzer, In operae pretio Orientali. p. 169—170. 
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Schmid, Ge Andre, Gedächtnißhilfliche Bilderluſt der 
merfwürdigften Weltgefhichten aller Zeiten, Nürn- 
berg 1699. Bol. 

Schenkel, De memoria liber, a L. T. Schenkelio, 
Duaci 1593. 8. Item Antwerpiae eodem a0, und 
zu Arras unter folgendem Titel: De la memoire et 
de ses admirakles effets. 1593. 

Zwei Iahre ſpäter erſchien zu Lüttich: 

De memoria liber secundus, in quo est ars me- 
moriae ex ipso D. Thoma Aquinate, M.TT. Cice- 
rone, J. Quinctiliano, philosophorum et oratorum 
principibus ac hujus etiam artis fontibus aliisque 
compendiose, absoluteque et colleeta etlatiore ex- 
plicatione illustrata per Lampertum Schenkelium, 
Dusilvium (fo fchreibt er fich überall anftatt Duci- 
silvium) ad seren. ac rev. Archiepiscopum Er- 
nestum Colon. prine. elat. etc. Leodii excod. 
Leon. Strele, typogr. juratus. | 

In Paris ließ er drucken: 

Brevis tractatus de utilitatibus et effeetibus mi- 
rabilibus artis memoriae, et quid singulis lectio- 
nibus proponatur. Cum privilegio regis christia- 
nissimi Franciae et Navarrae. 

Im Jahre 1602 ließ er zu Marburg ein 
Speeimen artis memoriae 29, 30. September et 
1. Oct. exhibitum druden, das auch im Schenke- 
lius detectus abgedruckt ift. 

Im Jahre 1610 erfehien son ihm: 
Gazophylacium artis memoriae, in quo‘ duobus 
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liberis omnia et singula ea, quae ad absolutam 
hujus cognitionem inserviunt, recondita habentur. 
I. De admirabili utilitate, et stupendis memoriae 
artificio adjutae effectibus in quibusdam viris prae- 
standis etc. ex auctoribus fide dignissimis. 

II. De ipsa memoriae arte acquirenda, fundamen- 
tis, methodo et praxi ejusdem, ex philosophorum 
et oratorum principibus et aliis auctoribus. Com- 
pendiose absoluteque et collectum et illustratum 

per 

Lambertum Schenkelium Dusilvium. 

His accesserunt de eadem arte memoriae adhuc 
3 opuscula, quorum 
1. Joannis Austriaci, 
2. Hieronymi Marafioti, 
3. Joh. Sp. Herd, 
omnia lectu et cognitu dignissima. Cum Caesa- 
rea Maiestatis gratia et Privilegio. 

Argeentorati 
Excudebat Antonius Bertramus Academiae Ty- 
pographus, Anno MDCXI. 378 ©. in 8. (außer 
der Vorrede und Inder). Schenkel's Merk geht bis zu 
p. 182. 

L. Th. Schenkelii Dusilvii methodus sive de- 
claratio in specie, quomodo latina lingua sex men- 
sium spatio doceri, et ab adolescentibus octo- 
decim annorum, magnum desiderium et diligen- 
tiam afferentibus, possit addisei, ut sequens pa- 
ginae facies latius declarat, His subjungitur bre- 

10 
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vis tractatus de utilitatibus et eflectibus artis 
memoriae summa dignis admiratione. Elogia de 
eadem doctorum hominum, ex certa scientia ex 
experientia ultro prolata etc. Item Apologia in 
quosdam, qui L. Th. Schenkelii libellum ipso in- 
scio et invito falsis titulis et narrationibus ac 
turpissimis erroribus refertum ediderunt, nobili- 
bus aut alioqui magnis viris dedicarunt emtores 
et lectores insigniter decipientes, ut ex hoc opus- 
culo meridiana luce clarius apparekit. Pragae 
1617 et Argentorati impensis Eberh. Zenzurini 
1619. 124 ©. in 8. 


Brevis tractatus ete. (wie oben) aL. Th. Schen- 
kelio D. ejusdem artis plus quam 26 annis pro- 
fessore, pro majore informatione editus. Argen- 
tinae typis Conradi Scher. Anno 1619. 


Scherzer, in operae pretio Orientali p. 169—170. 


Sibutus, Ars memorativa Georgi (sie) Sibuti Da- 
ripini concionatoribus et juris peritis multum 
utilis et fructuosa. Carmen ejusdem in vitam 
sanctae Annae heroicum saphico annexum sa- 
phicum Joannis Murmelli, -saphicum Joannis 
Caesarii. In fine: Arti memorativae per virum 
haud mediocriter in artibus humanitatis eru- 
ditum Georgium Sibutum Daripinum editae, et 
hac tempestate oratoriam extemporalem apud 
nos et alios profitentem finis imponitur perop- 
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tatus, Coloniae ap. Quentell 1505. sexta Ca- 
lendar. Aprilis. 8 Bl. in 4 (ibid. 1506 sep. 
timo Idus Augusti.) 

Sommer, Brevis delineatio de utilitatibus et effecti- 
bus mirabilibus artis memoriae ad eum perfectio- 
nis gradum perductae, ut amplius nihil restet 
nisi applicatio. Ars non habet osorem, nisi ig- 
norantem. Ignoti nulla cupido. Venetiis 1619. 
24 ©, in 12. 

Gazophylacium artis memoriae, quo omnia ea, 
quae ad ahsolutam ejus cognitionem inserviunt, 
recondita habentur, compendiose et absolute col- 
lectum per Lambertum Schenkel, nunc autem ip- 
sius permissu a Martino Sommero, Silesio in di- 
versis @ermaniae Academiis traditum et illustra- 
tum. Venetiis (wahrfcheinlih zu Roſtock) 1619. 
58 ©, in 12. 

Spangenberg, Libellus de comperanda artificiosa 
memoria 1939. 

Staenderus, Lamb., Diss. an et quomodo rerum, 
quae praesto sunt, meminerimus. Jen. 1684. A. 

Suero, Ch. Joh. de, Mnemonica arte. Coburgi 1749. A. 

Teuberi, Joannis contemplatio memoriae. Lips. 
1642. A. 

Murnerus, Guilhelmus, De arte memorativa. Lib. 1. 

Umhauser, Christammo {vielleiht Christian), Ars 
memorativa S. Thome, Ciceronis, Quintiliani, 
Petri Ravenne, 

Clarissimo jurisconsulto Cuenrado Peucinger 
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(ohne Zweifel Peutinger) utriusque censure doc- 
tori celeberrimo Christammo Umhauser Orator 
Felicitatem exoptat. A. 7 pag. 


Urbinus, Polydorus Virgilius, Bon den Erfindern 
der Dinge u. |. w. Augsburg, Heinrich Steyner, 1537. 
Fol. 210 Blätter. 

Vals, Diss. de natura et cura memoriae. Viteb. 1686. 


Vargas, Mig. de, Tesoro de la memoria. Madrid 
1658. 8. 


Vater, Christianus, De natura et cura memoriae 
1686. Diss. A. 

Vogler, Tob., Mnemosynologia s. de Memoria. Je- 
nae 1667. 12. 

Wallisius, Joh., The Strength. of Memory when 
applied. with due attention. 

Weinsheim, St. M. v., dreifache Kunftichnur u. ſ. w. 
Srankfurt und Leipz. bei P. ©. Sauermann, 1692. 
100 ©. A. ! 

Widemann, Mich., Superintendent zu Stolberg, bibli- 
ſcher Spruchreoner und biblifcher Inhaltrepner. ©. 
Neubeftellter Agent. I. Fonction, p. 621 und 835. 

Ejud. Bibliſcher Gedächtnißreoner und Mneumo- 
neutica, oder Gedächtnißfunft. S. ibid. II. Fonet. 
p. 238—245. 

Willissi,-Mnemonica sive ars reminiscendi. Lug- 
duni 1618. 12. Auch in var. Tractat. de arte 
memoriae, unter dem Titel: Joh. Willissi de me- 
moria naturali fovenda libellus. 1678, 8. 
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Ysabellis, Jacob Philipp de, Artificiosa memoria 
in omniscibilium genere perficere volenti utilis- 
simi per Jacobum Philippum de Ysabellis, Tri- 
dentinum artium magistrum, congesta abonhora 


(9). 8.1. et a. Leipzig, Schumann, 1516. in A. 
4 81, 








Nachtrag. 


Das vorliegende Werk war ſchon größtentheild gedruckt, 
als mir die Nummer 257 vom 11. September 1841 der 
Blätter für literarifche Unterhaltung in die Hände fiel. In 
diefer Nummer ift ein Bericht über die polnisch = mnemg- 
nifche Lehrmethode in Paris. Ich glaube dieſen Bericht den 
Leſern mittheilen zu müffen. Er lautet fo: „Expose gene- 
„ral de lamethode mnemonigue polonaise perfectionnee 
„a Paris, suivi d’une application speciale & Phistoire 

„par J. Bem. Paris 1839.“ | 

„sn Diefem Expose general erhalten wir eine aus— 
„führliche Mittheilung über die feit mehren Jahren in Paris 
„mit großem Erfolge angemwendete polnisch» mnemonifche 
„Lehrmethode. Wenn wir nicht irren, ift diefelbe eine jehr 
„beachtendwerthe Erfcheinung auf dem Gebiete der Pädago— 
„gie und wir erlauben und daher in Volgendem auf dieſelbe 
„aufmerfiam zu machen.“ 

„Die polnifch= mnemonifche Lehrmethode wurde von 
„oem Polen Jazwinski erfunden und feit 1833 in Paris mit 
„ſolchem Erfolge angewendet, daß mehre gelehrte Gejell- 
„Ichaften, denen der Erfinder feine Nefultate vorlegte, dem— 
„ielben das Zeugniß gaben, Feine beffere Lehrmethode zu 
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„Eennen, und ihn Durch die Medaillen, welche fie für aus— 
„gezeichnete Leiftungen zu vertheilen pflegen, ehrten und 
„belohnten. Als Herr Jazwinski Paris verlafjen hatte, bil— 
„dete fich mit Genehmigung und unter dem Schuße des fü- 
„niglichen Nathes der Univerfität aus Profeſſoren der Uni— 
„verfität, der Eoniglichen Kollegien und aus andern nam— 
„haften Gelehrten eine Gefellfchaft für Aushreitung der pol- 
„nich mnemonifchen Lehrmethode, welcher Taillefer, In- 
„specteur de !’Academie de Paris, zum Präſidenten 
„wählte. Um die Ausbildung diefer Methode hat ſich nach 
„oem Zeugniffe Tailleferd der tapfere Artilleriegeneral der 
„ehemaligen polnifchen Armee, I. Bem, befonderd verdient 
„gemacht. In dem vorliegenden Werke gibt und derfelbe: 
„4. die allgemeinen Grundfäge diefer Methode, 2. die 
„Anwendung derfelben auf die allgemeine Gefchichte und 
„die Geſchichte Frankreichs und 3. allgemeine Betrach- 
„tungen über den Gang des Unterrichts bei Anwendung 
„diefer Methode, und wir müffen demnach in ihm den 
„Hauptfächlichften Vertreter diefer neuen Methode aner- 
„kennen.“ 

„Den Erfolg dieſer Lehrmethode legte die Geſell— 
„ſchaft für Ausbreitung der polniſch-mnemoniſchen Lehr— 
„methode durch Prüfungen, welche ſie den nach dieſer 
„Methode unterrichteten Zöglinge auf dem Stadthauſe zu 
„Paris am 23. December 1836 — 12. Jän, 18. Mai 
„und 10. Auguft 1837 Hielt, dem größern Publikum vor. 
„Der dem angeführten Werke vorgedruckte Bericht über 
„oie Thätigkeit der Gefellichaft berichtet darüber im We— 
„ientlihen Folgendes: Sechs Mädchen, fünf in einem 
„Alter von 5—13 Jahren, eine von 18 Jahren, son 
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„denen die jüngfte nur einen Monat, die Altefte nur 
„16 Monate unterrichtet worden war, wurden am 23. 
„December 1836 in der biblifchen Gefchichte, im Rechnen 
„und in Sprachen eraminirt und festen jammtliche Zu— 
„Hörer durch die Schnelligkeit und Nichtigkeit ihrer Ant- 
„worten in Erſtaunen. Die kleinern Schülerinnen, z. B. 
„nannten bei jenem gegebenen Jahre die gleichzeitigen Negenten 
„unit dem Jahre ihrer Regierung von 20 verſchiedenen 
„Staaten Europas ohne allen Anftoß. Diefes erfordert 
„für 1800 Jahre unferer Zeitrechnung eine Kenntniß von 
„mehr als 36,000 Thatſachen. Die ältefte Schülerin, 
„Julie Joly, nannte jogar von 30 verfchiedenen Staaten 
„Europas die gleichzeitigen Negenten mit dem Jahre ihrer 
„Regierung bei jedem von den Zuhdrern gegebenen Jahre, 
„Dieß fest für 1800 Iahre die Kenntniß von mehr ala 
„90,000 Daten voraus. Die Zoͤglinge multiplieirten und 
„oividirten fodann jede Zahl von 1—2000 mit 1—9 
„eben jo Schnell wie richtig aus dem Kopfe, erhoben die- 
„ſelben zum Quadrate und zogen mit gleicher Leichtigkeit 
„pie Quadratwurzel aus. Eben fo leicht memorirte Julie 
„Joly nach diefer Methode 50 Wörter der verfchiepenften 
„europäifchen und aftatifchen Sprachen, welche ihr wäh— 
„rend des Examens von den Zuhörern aufgegeben wur— 
„oen. Die Prüfung vom 12. Jänner mit denfelben Schü- 
„terinnen und vom 410, Auguft mit andern Boglingen 
„gaben diefelben erfreulichen Nefultate. Mit Schnelligkeit 
„und Sicherheit wurden die Zahlen von 1—10,000 zum 
„Quadrat erhoben und ebenſo Leicht aus jeder Zahl die 
„Ouadratwurzel gezogen. Knaben, welche zwei Monate 
„unterrichtet worden waren, beantiworteten alle Fragen 
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„über 24 chronologiſche Reihen, und Schüler, die nur 
„12—15 Lektionen gehabt hatten, mußten die Hauptfäch- 
„lchften Daten aus. der alten Gefchichte, Ein Knabe von 
„13 Sahren ftudierte nach diefer Methode den Code ei- 
„vil und hatte nach 8 Tagen 150 Artikel mit allen Er— 
„Härungen inne Die Methode ift auch im Edniglichen 
„College zu DBerfailles eingeführt, und obgleich erft ver 
„Anfang gemacht worden war, fo hatte man doch ſchon 
„günftige Refultate erlangt und die Profefforen verfprachen 
„ſich Die beſten Wirkungen.“ 

„Die Nachrichten. werden auch von den angefehen- 
„iten franzöfifchen Zeitungen, derer Redaktoren den Prü- 
„fungen beiwohnten, beftätigt, und man darf an der 
„Wahrheit diefer Mittheilungen um fo weniger zweifeln, 
„als auch der Herausgeber v. B, welcher im Decem- 
„ber 1840 den Prüfungen folcher Zöglinge beimohnte, 
„oiefelben überrafchenden Erfahrungen machte und dag 
„Erſtaunen über diefelben theilte. Solche Keiftungen fchei- 
„nen ein außergrdentliches Gedächtniß vorauszuſetzen, und 
„doch verfichern die Lehrer, daß ihre Schüler durch ein 
„ſolches fich nicht auszeichneten. Es muß demnach Die 
„Methode den Vortheil gewähren, daß das Gedächtniß 
„ohne große Anftrengung jo außerordentlich viele Dinge 
„feſthalten kann, und in der That rühmt man dDerfelben 
„nach, daß fie auch den Unaufmerfjamen zwingt, etwas 
„zu lernen, und daß die Schüler überhaupt fehr gerne 
„nach derfelben fudieren. Über die Nefultate dieſer Me- 
„thode mug man mit Recht flaunen und es. laden Diefel- 
„ben dringend zur Anwendung derfelben ein. Allerdings 
„erlernt der Schüler nach derfelben, wie wir unten jehen 
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„werden, nur ein gewiſſes Material, und auch dieß auf 
„ziemlich mechanifche Weife, es ift demnach Klar, daß 
„oiejelhe zur vollftändigen Entwicklung des Geiftes nicht 
„ausreichen koͤnne; allein jeder Lehrer weiß, daß die 
„Mittheilung der Gegenftande felbft, ver rationellen Be— 
„handlung verfelben vorausgehen muß, und daß Die ra— 
„tionelle Methode, welcher wir in der neuern Pädagogik 
„mit Necht Huldigen, eines materiellen Grundes entbehrt 
„und nur zur formellen Bildung führt, wenn wir nicht 
„durch das Gedächtniß die Maffen der Dinge fefthalten, 
„ourch Deren, Wiffen und Verſtehen die wahre Bildung 
„erst vollendet wird. Nun ift hinlanglich befannt, wie 
„viele Zeit Durch Das Mempriren der Gegenftände nach 
„bisheriger Weile verloren geht, und wir müſſen ge= 
„itehen, daß, während wir in rationeller Behandlung 
„der Lehrgegenftande anerfannt beventend fortgefchritten 
„iind, wir in der Methode des Mittheilens alles Poſiti— 
„ven wenigftend nicht auffallend weiter gefommen find, 
„Wenn fich alfo die polnifch = mnemonifche Methode in 
„der Weiſe bewährt, wie die oben angegebenen Nachrich- 
„ten verfichern, jo muß man in derfelben jedenfalls einen 
„großen Bortfchritt in Der Mittheilung der pofitiven 
„ezehrgegenftände und gewiffermaßen Die Ergänzung Des 
„Syitem3 der neuern Pädagogik anerkennen. Ift ſchon 
„aus dieſem Grunde ihre Verbreitung thegretifch nothwen— 
„dig, jo wird fie e8 auch praftifch Dadurch, Daß wir ohne 
„eine Hilfe, wie fie die polniich -mnemonifche Lehrmetho- 
„de gewährt, Faum der Menge des Wiffenswerthen Mei: 
„ſter werden koͤnnen, melche die reißenden Fortſchritte der 
„Civiliſation täglich aufhäufen. Die Darftellung diefer Me— 
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„thode im Allgemeinen und ihre Anwendung auf Ge— 
„ſchichte hat uns der General Bem in obigem Werke ge— 
„geben. Wer alſo mit dieſem hoͤchſt wichtigen Gegenftan- 
„de fi) genauer befannt zu machen geneigt oder verpflich- 
„tet ift, wird fi dem Studium desfelben nach jenem Werke 
„zu unterziehen haben. Für den Zweck aber, eine vorläu- 
„fige Befanntfchaft mit diefem wichtigen Hilfsmittel des 
„ Unterrichts zu bewirken und zum tiefern Studium des— 
„ielben, wird nachfolgender Abriß der Methode genügen,“ 

„Die Unterftügung, welche durch diefe Methode dem 
„Gedächtniſſe gewährt wird, beruht auf der Benügung 
„des polnischen Quadrats, ein Quadrat, welches in 100 
„gleiche Kleine Quadrate fo getheilt ift, daß. die mittelfte 
„ienfrechte und die mittelfte wagerechte Linie ftärfer find 
„und demnach das große Quadrat in vier Abfchnitte zu 
„25 QDuadraten zerlegen. Diefe 100 Quadrate des gro— 
„gen Quadrats denkt man fi von rechts nach links 
„numerirt, fo, daß das oberfte linke Quadrat und das 
„tete rechte Quadrat — 100 ift. Für das Merfen der 
„Duadrate und ihrer Zahl entfteht hiedurch der Doppelte 
„Bortheil, daß die jenfrechten Linien die Einer, Die wag— 
„gerechten Linien die Zehner einfchließen, und Daß der— 
„ſelbe Einer, welcher in irgend einer Stelle der erften 
„wagerechten Reihe ftehet, fich in der folgenden wa— 
„gerechten Neihe genau an derfelben Stelle mit einem Zeh— 
„ner verbunden wiederfindet. Auf dieſe Weiſe endigt fich 
„iede Zahl der erften fenfrechten Reihe mit 1, jede Zahl 
„per Testen mit O, jede Zahl unmittelbar vor der flar= 
»ken jenfrechten Mittellinie mit 5, Hinter derſelben mit 
„6, endlich jede Zahl der mittelften Neihe der durch Die 
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„ſtarke, fenkrechte und wagerechte Mittellinie gebildeten 
„vier Abfchnitte entweder mit 3 oder mit 8. Die Zahlen 
„der magerechten Neihen flehen in denſelben Verhäftniffen 
„nur mit dem lUnterfchiede, daß da die 1. Neihe die 
„Einer enthalt, die 5., 6. und 10. Reihe nicht mit den 
„Bünfzigern, Sechzigern und Hunderten, ſondern nur 
„mit den DVierzigern, Fünfzigern und Neungzigern, die 
„3. und 8. Neihe nicht durch die Dreifiger und Acht» 
„ziger und durch die Zwanziger und Sechziger audge- 
„füllt find, Wenn man dieſe @igenheiten des pol— 
„nifchen Quadrats genau merkt, fo wird man durch eini- 
„ge Ubung bald dahin kommen, die Zahl jedes Qua— 
„drats zu wiſſen. Ift man dahin gelangt, fo verfeßt man 
„nen zu merfenden Gegenftand in das für ihn paſſende 
„Duadrat und verbindet ſo Sache und Zahl. Beides aber 
„prägt ſich dem Gedächtniffe um fo Teichter ein, ald man 
„beides in einem beftimmten Plate des großen Quadrats 
„im Geifte vereint fieht. Die Anwendung dieſes Qua— 
„drats auf das Studium der Gefchichte ergibt ſich von 
„ſelbſt. Da ein Quadrat von 100 Kleinen Quadraten für 
„vie Gefchichte nicht ausreichen Fann, fo reiht man fo 
„viele Derfelben wagerecht zu je fünf in einer Reihe an— 
„einander, als die Zeitrechnung Jahrhunderte enthalt. 
„Zur Bezeichnung Der verfchledenen Arten von Begeben- 
„Heiten hat man jedes Fleine Quadrat in 9 Felder ge— 
ytheilt. Es läßt fich die Methode aber auch auf Einübung 
„anderer Wiffenfchaften anwenden und ift bis jest ſchon 
„auf Gengraphie, Arithmetif, Sprachen und Civilrecht, 
„welche Gegenftände für dieſe Methode eine eigene tabel- 
„larifche Bearbeitung erhalten haben, angewendet worden.“ 


„Das Verfahren beim Unterrichte ift folgendes: Der 
„Lehrer übt zunächft die Zahlen der Quadrate forgfältig ein, 
„fo daß der Schuler jedes verfelben ohne Anftoß mit der 
„richtigen Zahl legt; dann marfirt er jede Begebenheit an 
„dem großen Schulquadrate (eine quadrirte, über einen 
„Rahmen gefpannte Leinwand) mit Marfen, welche mit- 
„telft eines Eleinen an derfelben befinplichen Häkchens in Die 
„Leinwand gehangen werden. Die Marfen find für Die ver- 
„Tchiedenen Zwecke verfehieden gefärbt, nämlich roth, gelb, 
„dunkelgrün, hellblau und dunfelviolet und werden ver- 
„Ichieden, aber immer in derjelben Ordnung für die zu bes 
„zeichnenden Gegenftände verwendet. Der Schüler hat ein 
„oem Sculquadrate entiprechendes, kleines, Fartonirteg 
„Quadrat vor fich und belegt die Quadrate nach dem gro— 
„ien Quadrate mit den entfprechenden Marfen. Die be— 
„deckten Quadrate muß fih der Schüler genau einprägen 
„und fo lange fortfahren, bis er im Geifte die betreffenden 
„Quadrate belegt ſieht, und Zahl und Sache fich gleichzei- 
„tig denft. Cine andere Übung befteht darin, daß der Schü- 
„fer entweder fich die zu lernenden Gegenftände mit den für 
„diejelben erfundenen Zeichen auf feine Quadrate einträgt, 
„und nur durch Anfchauung derjelben die Lehrgegenftände 
„repetirt, oder daß er ein nad) dieſem Syſteme durch die 
„entjprechenden Zeichen bereits ausgefülltes, punktirtes 
„Blatt mit Hilfe der dazu gehörigen Tabelle fleißig durch— 
„geht oder repetirt. Bei Diefem Unterrichte ift beſonders 
„darauf zu jehen, daß man den Schüler mit Lektionen nicht 
„überhäuft; man hat gefunden, daß anfänglich drei Lec— 
„tionen für die Woche, zwifchen denen die gelehrten Ge— 
„genftände gründlich eingeubt werden, voflfommen genügen.“ 
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„Der Apparat, den dieſe Methode erfordert, be— 
„ſchränkt fih für den Lehrer aufdrei Keinwandtafeln: 1. Ein 
„Quadrat von drei Duadratfuß zur Erklärung des Syftemd 
„und zur Unterweilung in Sprachen, Preis 3 dr. 50 Gt. 
„2. Eine Tafel von 75 Quadrat für die Gefchichte und 
„Rechnen, 6 Fuß hoch und 3 Fuß breit, Preis 7 Br. 
„3. Eine Tafel von 25 Quadrat, "für jeden Unterricht 
„brauchbar, 9 Qundratfuß, Preis 14 Ir. Dazu gehört 
„eine Schachtel mit Marfen großen Formats für 3 8r. 50 Ct. 
„und eine Schachtel dergleichen Eleinen Formats für 2 Pr. 
„50 &t. An Büchern bedarf der Xehrer die Bearbeitung der 
„porzutragenden Gegenftände, welche für diefe Methode be- 
„rechnet find. Der Schüler braucht, je nach dem Unterrichts- 
„gegenjtande, verjchiedene Quadrate, die zu 10, 195 —30 Ct. 
„zu haben find. Außer diefem eine Schachtel Marfen, ent- 
„weder Berlen zu 60 Gt. oder Dietallplättchen zu 1 Ir. 20 Ct. 
„Die halbe Schachtel koſtet 50 Ct. Der jährliche Aufwand. 
„an Quadraten für einen Schüler wird vom College roy- 
„al de Versailles auf 2 Fr. — 2 Fr. 50 Gt. angegeben. 
„Alle zum vollftändigen Apparate gehörigen Gegenftände 
„ind in Paris zu Haben.“ — Bis hieher der Bericht in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung. 

Soviel ich aus dieſem Bericht entnehmen kann, denn 
das Werk felbft habe ich. noch nicht erhalten, ift die polnifch- 
mnemoniſche Methode eine etwas veränderte Art des Syite- 
mes der Alten. Die Eleinen Quadrate find die Pläße der 
Alten, wo die zu Ternenden  Gegenftande hinfommen. In 
diefem Syſtem fehlt das Binvdungsmittel zwifchen dem 
Plage, wo das zu Lernende hingeftellt werden ſoll, und 
dem zu Lernenden felbft. Wenn nun durch dieſes Syflem jo 
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viel geleiftet wird, als im Berichte fteht, und woran ich gar 
nicht zweifle, foift gar Feine Frage, daß mit einem volle 
fommneren Syſteme noch mehr geleiftet werden muß. — 
Wer die polniih= mnemonifche Kehrmethode mit dem vor— 
liegenden Werfe vereinigen will, braucht nur den Zahlen 
typus fo zu behandeln, wie laut dem Bericht das polnifche 
Quadrat behandelt wird, oder er braucht nur zwei Buchs 
ftabentypus neben einander zu ftellen, jo hat er die 100 
Quadrate des polnifchen QDuadrats und Dabei noch den Ge— 
winn, daß er beijedem Quadrate zugleich das Verbindungs— 
mittel hat zwifchen dem Quadrate und dem zu lernenden 
Gegenftande, 
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